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Samstag, den 28. Oktober j 

ne Liebe 
io rgn is . Ich l ieß ihr $ 
ch hus te te aus Liebe 
ängen h i n k t e ich insgehe 
b e n d nach d e m Essen saß 
rt Korbsessel in der Halle, 
Idschi in i h r e m weißen Kl 
1 d e r h e i l i g e n Jungfrau 
e ten Rahmen des Lifts v 
l e n , z w i s c h e n d e m Hotel 
d T ig rane , w i e sie, un 
>n Enge ln - z u m Himmel 

me inem e l f t e n bis zum 
u i g s t e n Lebens jahr verzel 
i w i e das arnvenische Z\, 
'.T, das schne l l brennt,"a 
j t r iech t . N a r z i ß liebte s 
e s V e r b r e c h e n verwandel 
Gö t te r in e i n e Blume. Di 

/e ru rsach t Kopfschmerzen, 
/ i ebe l e n t l o c k t nicht einn 

M e i n e Gesch ichte ist v 
r. Ich l i eb te d i e Fluten 

A b e r d i e F lu ten fließen 
ne sich u m d i e Badem 
; Bäume z u k ü m m e r n , der 
w i d e r s p i e g e l n . Ihre Sehnsm 
M e e r . Sie küssen es am 

e w i g l a n g e n Reise und st 
vo l l W o l l u s t h ine in , 

ih l te i m m e r , d a ß d ie mens« 
h ö n h e i t , w i e d i e Flüsse, 
d e i n Z ie l h a b e n . Sie z 
in a n d e r e Gegenden, 

ichtet d i e A n k e r , bricht 
e k a n n t e , z u Reisen nach 
ibe lha f t u n d zauberisch; 
I in e ine r M u s i c Hal l fällt; 
Y b r e o k e h r t z u ihren G 
ück . Ich e r i n n e r t e mich, « 
l i r w ä h r e n d e ines Eishocki 
;ls gesag t ha t te , daß ich 
s ten g l i c h e . Dies war c 
Bl ick des Flußes an den 
innere . 

Jahre später lag ich krank 
sine M u t t e r s t r i ck te in meid 
J m das S c h w e i g e n zu bi 
ig te s ie: "Er inners t du dl 
t Idschi d ' Y b r e o in Murren 
I te i h re M a s c h e n . "Die Zi 
i n g t d i e Nachr ich t , daß 
) g e s t o r b e n is t . " 
ia l l i e ß ' m e i n e Mutter \\ 
m St ich. Ich f i e l , zurück. Ti 
m e r i übe r meine---Wangi 
r änen . " J e a n ! " r ie f sie au 
ist d u ? W a s f e h l t d ir , Jean 
a rmte m i c h , hü l l t e mich 
:ha l . Ich sch luchzte- ohne 

e N a c h t b l u m e 
>t w i e e i n s t i l les Meer, 

d Leid u n d Liebesklageh 

l so v e r w o r r e n her 

l i n d e n Wel lensch lagen . 

i w i e d i e W o l k e n sind, 

d u r c h d i e s t i l l en Räume, 

enn t i m l auen W i n d , 

d a n k e n o d e r Träume? — 

Ich n u n auch He rz und MuiK 

g e r n d e n Sternen klagen 

loch i m Herzensgrund 

las l i n d e Wel lenschlagen. 

J o s e p h von- Eichendori 

1 unde sein? 
reundschaf t g e h ö r t ganz selb 
l l i ch , abe r auch ganz uno 
e Fre ihe i t d e r W a h l . F i « * 
sich v i e l e a n . We r aber 
ßt , zu uns g e h ö r t , d a s ' 
ehr e i ne F r a g e . d e r A u * * 1 

s G lücks . F r e u n d e läßt ^ 
-it a u f z w i n g e n / M a n wählt 

A n l a g e , nach Interesse, J 
r es g a n z e i n f a c h ; nach 
•in ist das Buch nun * 
I echter F r e u n d . 
Erstaunl ichste aber ist »p 
Der F reund i m Buch i * 
s r b l ü f f e n d e n Anpassung* 
n g s f ä h i g k e i t . W e n n ein » 
nz e r f ü l l t ha t , d i c h a r t jW . 
' t , d a n n legs t d u es bei 
ch n i m m t das h m . [ J* ̂  
ist D iens t . Dann g r * 1 * , „ 
im a n d e r e n Buch, das 
S i tuat ion d i e n e n sol l . ^ 
ier, d e i n F r e u n d , das ( 

l e ren G e w ä n d e , in ! c, 
, m i t e i n e m neuen 
e d e r d e i n F r e u n d ! Wieder 
wo d u i hn brauchst . 

ST.VITH ER ll/ZEITUNG 
gi 9t. TMhac Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, donner-
lUgi und samstags mit den Seilagen Sport und Spiel, Frau u. Familie u. Der 
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D i e z w ö l f G e b o t e 
Sc wenig die Kommunistische Partei 

te Sowjetunion daran denkt, am P r i n -
if der Diktatur zu rütteln, so k lar 
Ad sich die führenden Männer, daß 
als Partei ihr Gesicht u n d ihre organi -
istoriscoe Struktur verändern muß.wenn 
Iii eine festere Verankerung i m Vo lke 
Juden und der K r i t i k unter den M i t ­
gliedern begegnen w i l l . Diesem Zweck 
dienen die neuen Parteistatuten, die 
von „Meistern der D i a l e k t i k " ausgear-
Wtet und dem gegenwärtig tagenden 
ftrteikongreß zur Bestätigung vorgelegt 
Wilden. 
f Aus den neuen Statuten geht eindeu­
tig hervor, daß die Parte i i n Z u k u n f t 
niât mehr eine reine Kaderorganisa­
tion der Kommunisten, sondern „die 
Partei des ganzen Sowjetvo lks " sein 
toll - zumindest auf dem Papier. Doch 
liât nur in diesem. Punkt weicht die 
neue Satzung von dem gewohnten 
Sowjetchema ab; sie nennt auch die ak­
tive Teilnahme am polit ischen Leben 
des Landes" als eine der Pflichten der 
Parteimitglieder. Dabei - ist wiederum 
dit Formulierung „politisches Leben des 
Landes" im Unterschied zur re inen Par­
teiarbeit interessant. Denn unter Stal in 
tollte sich das einfache Parte imitg l ied 
gar nicht weiter m i t P o l i t i k befassen; 
alles, was man von i h m erwartete , w a r 
die Erfüllung der i h m zugeteilten i n ­
nerparteilichen Aufgaben. 

Die neuen Statuten räumen dem Par­
teimitglied nicht nur größere Rechte 
ein, sie zeichnen auch ein sehr v i e l 
idealistischeres B i ld von i h m . W e r der 
Kommunistischen Partei angehört, so l l 
niât nur ein politischer Kämpfer gegen 
die-bürgerliche Ideologie" i n al len i h r e n 
formen' sein und unermüdlich an der 
Vertiefung seines marxistïsch-leninisti-
Khen Wissens arbeiten, er hat darüber 
intus die „zwölf Gebote des Sowjet -
fflenedien" zu befolgen. Dieser neue K o ­
dex sittlicher u n d staatsbürgerlicher 
Pflichten, der sowohl i m neuen Parte i ­
programm als auch i n den neuen Parte i -
Katuten enthalten ist , verdient beson­
dere Beachtung als e in Versuch, der 
»wjetisoa-sozialistischen E t h i k ein fe­
tteres Fundament zu geben und gewis­
sermaßen ein Gegengewicht gegen den 
Immer noch beträchtlichen Einfluß der 
iristlichen Moral i n der Sowjetunion 
« schaffen. 

Hur drei dieser zwölf Gebote nehmen 
«nmittelbar auf den Kommunismus Be­
fug, die übrigen haben auch für Nicht-
wwmuüsten allgemeine Gültigkeit. 
•̂ Gegenseitige Achtung innerhalb der 

UNO-Untersuchung 
"ber Hammarskjölds Tod 

ÜNO-New York. - Die Generalver-
Mnunlung der Vereinten Nat ionen be­
sann mit der Debatte über die Frage 
•"er internationalen Untersuchung über 
"»Umstände, die zum Tode des ehe­
maligen Generalsekretärs der Vere in -
«B Nationen, Dag Hammarskjöld, ge-
™ « haben.. Der Antrag auf eine i n -
«mattonale Untersuchung wurde von 
•wa Ländern gestellt. 

fte Versammlung befaßte sich m i t et­
w a Entschließungsentwurf, der die E i n -
w"!S e mer aus fünf Persönlichkeiten 
«Wehenden Kommission vorsieht, die 

Auftrag erhalten würde, einige 
» T x f / U n k t e d e r *'lugzeugkatastrophe 
Y«n N'Dola aufzuklären. 

D ie Entschließung wurde schließlich 
J S ü m m e n , ohne Gegenstimme 

fc. H t U n g ' a n S e n o m m e n . 
der Resolution werden insbeson-

ft-aie Fragen unterstrichen, die die 
«ersuchungskommission klären so l l : 

; Wwum der Flug ohne Begleitschutz 
* der Nacht erfolgte; 

* ' W a ™ m die Landung der Maschine 
* N'Dola verzögert wurde ; 

*> Warum die Maschine nach der Her ­
stellung der Funkverbindung m i t 
dem Kontro l l turm von N'Dola diese 
Verbindung wieder verlor und w a r -

erst einige Stunden später be­
gannt wurde, daß die Maschine ab­
gestürzt war; 

*• Befand sich die Maschine Hammar-
•kjölds, nachdem sie durch Schüsse 
Beschädigt und wieder repar iert 
Worden war, i n flugfähigejo Z u -
« t t d ? 

F a m i l i e " ist praktisch nur eine andere 
Vers ion von „Du sollst Vater und M u t ­
ter ehren" ; die Forderung nach Recht­
schaffenheit und Aufr i cht igke i t er innert 
an das Gebot „Du sollst ke in falsches 
Zeugnis geben"; und die Forderung der 
„Einfachheit und Bescheidenheit i m öf­
fentlichen w ie i m p r i v a t e n Leben" kann 
man als neue Form des „Du sollst nicht 
begehren . . . " betrachten. K u r z : was 
die E t h i k betr i f f t , haben die K o m m u n i ­
sten nichts Neues zu sagen - was 
ihnen übrigens auch schmerzlich bewußt 
is t . I n einem „Prawda"-Artikel wurde 
denn auch zugegeben, daß die aufge­
stel l ten sitt l ichen Gebote sich i m Laufe 
der Menschheitsgeschichte herauskr is ta l ­
l i s i e r t haben und von den größten Gei­
stern der Menschheit i n W o r t e gefaßt 
w o r d e n sind. 

Aber nicht nur durch Anle ihen aus 
der vorkommunist ischen Zeit versucht 
die Partei i h r Prestige zu heben, son­
dern auch durch Neuerungen sachlich-
technischer Natur . So w i r d beispielswei­
se ein neuer Wahlmodus für die Fun­
ktionäre auf regionaler und zentraler 
Ebene eingeführt, u m den i n n e r p a r t e i l i ­
chen VerwaltungsaDparat durch junge 
Kräfte aufzufrischen u n d - die Partei dy­
namischer zu gestalten. Das k l i n g t al ler­
dings fast zu schön, u m wahr zu sein ! 
Denn Partei-„Aktivisten" durch Wahlen 
zu entfernen, das w i r d auch i n einem 
„Sowjetparadies" nicht le ichtfal len. Des­
halb enthält das neue Statut auch gleich 
einige „Aber" : Erstens können F u n k t i o ­
näre, die über besondere fachliche und 

Sowjets brachten 
50-Megatonnenbombe 

zur Explosion 
U P S A L A . A m Montag morgen gegen 
9,33 Uhr haben die Sowjets trotz des 
Protestee der freien Welt die angekün­
digte 50-Megatonnenbombe zur Explo­
sion gebracht. Zwar wurde bis montag 
mittag diese Tatsache nicht offiziell 
von den russischen Behörden bestätigt, 
jedoch sind die Faststellungen der Me­
teorologischen Institute gleichlautend. E s 
wurden Erdbeben im nördlichen E i s ­
meer festgestellt, die zweieinhalbmal 
so stark waren, wie die vergangene 
Woche bei der Explosion der 30-Mega-
tonnenbombe hervorgerufenen. 

I n Finnland, Norwegen, Schweden und 
auch in der Bundesrepublik wurden 
von den Wetterstationen ähnliche Beob­
achtungen gemacht. 

Brentano zurückgetreten 
B O N N . Bundesaußenminister Heinr ich 

von Brentano hat i n einem Schreiben 
an Bundeskanzler Adenauer gebeten, 
i h n von seinem Posten zu entheben. 

Bekanntlich hatten die sich bei den 
Koalitionsgesprächen ergebenden Schwie­
r igke i ten tei lweise daher gerührt, daß 
die FDP nicht m i t von Brentano als 
Außenminister einverstanden ist . 

Thecte?verein „Frohsinn* 1 

begennt die Saison 
A L D R I N G i N . A u c h d ieses Jahr star­
te t d e r Thea te rve re in " F r o h s i n n " aus 

poli t ische Fähigkei ten verfügen, aus- A l d r i n g e n als erster v o n a l len h ies i -
drücklich auf längere Zei t gewähl t wer- j g e n T h e a t e r g r u p p e n in d ieser Saison. 
den, und zweitens w i r d die M i t g l i e d 
Schaft i m Zentralkomitee der Parte i — 
dem für die Feststellung des politischen 
Kurses entscheidenden Gremium' — w e i ­
t e r h i n zeitlich unbegrenzt sein. Z w a r 
so l l bei den alle vier Jahre s tat t f inden­
den Neuwahlen ein V i e r t e l der M i t ­
glieder ersetzt werden, doch k a n n es 
sich nach dem W o r t l a u t der Bestimmung 
immer « m dasselbe „Ersatzviertel" han ­
deln, während dre i V ie r te l der M i t ­
glieder lebenslänglich ihre Posit ion be­
halten . 

Zwei fe l los sind sich die führenden 
Po l i t iker der Sowjetunion k lar darü­
ber, daß das Sowjetsystem einer Re­
f o r m bedarf ; doch steht • ihnen stets 
ihre . eigene Ideologie m i t ihrer Begren­
zung u n d Engst irnigkeit i m Wege. Ein 
Einparteiensystem, das von oben nach 
unten demokratisch durchorganisiert ist . 
i s t i m Rahmen der kommunistischen 
Konzept ion undenkbar. Die Starrheit 
des Systems ist nicht so sehr durch das 
Machtmonopol der Partei bedingt als 
durch den Ausschließlichkeitsanspruch 
der marxistisch-leninistischen Lehre. So­
lange neben der D i k t a t u r der Partei 
auch noch die D i k t a t u r der Ideologie 
besteht, g ibt es ke inen Raum für eine 
echte Diskussionsfreiheit innerhalb der 
Partei . So können die neuen Statuten 
i m Grund nur zeigen, daß die Sowjet­
führung eine Reform anstrebt, w e i l i h ­
re alten Methoden, die Partei dynamisch 
zu gestalten und i h r die Anerkennung 
i m Volke zu sichern, versagt haben. 
W e n n daher auch die neue Satzung 
keine besseren Erfolge zeigt, werden 
die Sowjetführer nicht nur ihre Metho ­
den einer abermaligen Ueberprüfung 
unterziehen müssen, sondern i h r gan­
zes politisches System. 

W i r b rauchen d i esen V e r e i n , d e r sich 
in d e n le tz ten Jah ren ü b e r a l l , w o er 
au f t ra t , b e l i e b t g e m a c h t hat , n icht 
v o r z u s t e l l e n , d e n n er ist bestens be­
kann t . 

So g e l a n g t d ieses Jahr das g r o ß e 
Schauspie l " l i e b e r d i e L iebe, d i e 
P f l i ch t " , e i n Dre iak te r v o n He in r i ch 
H o u b e n , zu r A u f f ü h r u n g . Oleses 
Theaters tück sp ie l t in e i n e m Grenz 
'do r f a m N i e d e r r h e i n . 

Der V e r e i n so rg t aber auch f ü r l u ­
s t i ge U n t e r h a l t u n g u n d k o m m t d a m i t 
d e m W u n s c h e zah l re i cher Zuschauer 
nach , d i e nach s t renger Kost auch 
e i nma l v o n Herzen lachen w o l l e n . Die 
Lustspie le " Z i m m e r z u v e r m i e t e n " u . 
" A n t o n v e r ä n d e r t s i c h " , so rgen f ü r 
d iese A b w e c h s l u n g . Dieses b u n t e 
P r o g r a m m b ie te t also f ü r j eden e t w a s 
u n d f ü r a l l e v ie les . M ö g e ke ine r d i e ­
se un te rha l t samen A b e n d e versäu­
m e n d i e un te r d e m M o t t o s t a r t e n : 
"F rohs i n n , Lust u n d H e i t e r k e i t " u n d 
m ö g e d e m so r ü h r i g e n Thea te rve re in 
" F r o h s i n n " d e r v e r d i e n t e E r fo lg zu­
te i l w e r d e n . 

Sonntagsdienst 
der Apotheken 

B U K . U N G E N . Im Sonn tagsd iens t d e r 
A p o t h e k e n in B ü l l i n g e n ist e ine A b ­
ä n d e r u n g d e r v o n uns v e r g a n g e n e n 
Samstag v e r ö f f e n t l i c h t e n Re ihen fo l ge 
e i n g e t r e t e n . So hat au f A l l e r h e i l i g e n 
d i e A p o t h e k e N o l t e u n d a m k o m m e n ­
d e n Sonn tag d i e A p o t h e k e D i e u d o n -
ne Sonn tagsd iens t . 

R e c h t s a n w a l t B . B r a g a r d 

z u m F r i e d e n s r i c h t e r i n S t . V i t h e r n a n n t 
ST.VITH. Das Staatsblatt v o m 3 0 . Ok­

tober veröffentl icht die Ernennung 

von Rechtsanwalt Dr. Boris Bragard 

z u m Friedensrichter von St.Vith. 

Diese Ernennung bedeutet zugleich 

daß woh l die geplante A u f h e b u n g 

des Gerichtskantons St.Vith nicht 

stattfinden w i r d . Somit haben die 

seit längerer Zeit unternommenen 

Bemühungen z u m Erfolg geführt . Wie 

w i r aus gut unterrichteter Que l le er­

fahren , erfolgte d iese Ernennung 

nicht ohne Schwier igkei ten, da sich 

e ine ganze Menge Kandidaten ge­

meldet hatte und das in solchen Fäl­

len übliche politische Tauziehen nicht 

ausbl ieb. 

Wir f reuen uns über die Ernen­

nung von Dr. Bragard , der nicht nur 

ein sehr fähiger Jurist , soru 'si-n auch 

ein sehr sympathischer Mansch ist, 

der , und , das ist woh l f ü r u.,s dat 

Wichtigste, ausgezeichnet c'euJseh 

spricht. 

Friedensrichter B. B r a g a : J ist ge­

bürt iger Mahnedyer . Seine S iudien 

absolvierte er an der k: . ! : ;hen 

Universität Löwen, wonach er sieh 

als Rechtsanwalt in M a l m e - y nieder­

l ieß. Dies brachte mit s ich , d a ß er 

sehr oft am hiesigen Frie&ensgericht 

plaidierte, sodaß er die Ve^tältnis-

se unseres Kantons und die Mentali­

tät der Bevölkerung sehr gut kennt. 

Wir gratul ieren Friedensrichter Bra­

gard zu seiner Ernennung und w ü n ­

schen ihm viel Erfolg und G e n u g ­

tuung in se inem neuen A m t e . 

E i n s y m p a t h i s c h e s T r e f f e n 

Der Besuch des Fußbal lvereins M a r i e n b e r g 
ST.VITH. Z u s a m m e n k ü n f t e in d e r A r t , 
w i e sie a m Sonn tag in S t .V i th statt­
f a n d , f ö r d e r n d i e F reundscha f t z w i ­
schen d e n V ö l k e r n , besonde rs w e n n 
sie n ich t in l a n g e n Reden u n d g r o ß ­
a r t i gen Z e r e m o n i e n z e i e b r e r t w e r ­
d e n . F reundschaf t w i r d n icht d u r c h 
Feiern g e s c h a f f e n , s o n d e r n d u r c h ge ­
se l l iges Be i sammense in . V o n d i e s e m 
S t a n d p u n k t aus g e s e h e n , m u ß d i e 
V e r a n s t a l t u n g des RFC S t .V i th u n d 
vo r aHem d e r Besuch de r Gäste aus 
M a r i e n b e r g als vo i l e r E r fo lg be t rach ­
te t w e r d e n . W i r w o l l e n dahe r auch 
n i ch t e i n e n a n d e r e n A s p e k t , d e n D u -
b l i k u m s e r f o l g als Haup tsache anse­
h e n , d e n n v o n d i e s e m S t a n d p u n k t 
aus be t rach te t , w a r d ieses Fest e in 
k o m p l e t t e r M i ß e r f o l g . 

S ind d i e S t .V i ther F u ß b a l l f r e u n d e 
(man m u ß sich fas t f r a g e n , o b es 
ü b e r h a u p t noch w e l c h e g i b t ! ) so b la ­
s ier t , d a ß m a n i hnen e i n e n Lander­
k a m p f o d e r e in Spie l d e r 1 . D i v i s i o n 
a n b i e t e n m u ß , u m e in iges P u b l i k u m 
anzu locken? A m Sonn tag nachm i t t ag 
w a r e n ganze 6 0 z a h l e n d e E in t r i t ie z u 
ve rze i chnen . Selbst d e r eu ropä ische 
G e d a n k e , d e r als M o t t o g r o ß über 
d i e s e m ganzen I r e f f e n s tana , ver ­
m o c h t e n icht d i e Leute z u mob i l i s i e -
rer:. U n d d a b e i wa r d ieses Spie i w i r k ­
l ich e i n G e n u ß : Fai rneß u n d Spor t -
l i chke i t b e s t i m m t e n d ieses T re f ten so 
sehr, d a ß m a n sich n ich t e i n m a l ü b e r 
krasse Feh len t sche idungen desSchieds 
r ich ters a u f r e g t e . M a n hat te e b e n 
F reude a m S p i e l , u n d d ies g i l t e b e n ­
so f ü r d i e techn isch u n d sp ie le r isch 
ü b e r l e g e n e n M a r i e n b e r g e r , als auch 
f ü r d i e M a n n s c h a f t aus Ster, d i e sich 
t ro t z d e r h o h e n N i e d e r l a g e bis z u m 
Sch luß agg ress i v z e i g t e . M a r i e n b e r g 
ze ig te besonders in de r z w e i t e n Ha lb -

K o n z e r t a b e n d d e s S t r e i c h o r c h e s t e r s S t . V i t h 
ST. V I T H . Unter der M i t w i r k u n g des 
gemischten Kirchenchores veranstaltet 
das Streichorchester St. V i t h am k o m ­
menden Sonntag einen Konzertabend. 

W i r s ind es bereits schon gewohnt, 
daß der Kirchenchor dazu beiträgt, den 
Festen des Streichorchesters Abwechs­
lung zu verleihen. Dies is t ein schönes 
Beispiel der Zuammenarbeit , die f r e i ­
l ich dadurch gefördert w i r d , daß beide 
Vereine denselben bewährten Dir igenten 
Johannes Piette haben. 

Das Streichorchester kann für sich 
i n Anspruch nehmen, der einzige Expo­
nent sowohl klassischer als auch mo­
derner M u s i k zu sein. Dieser Aufgabe 
w i d m e t das Orchester sich m i t Leib 
und Seele ganz besonders seit seiner 
Erneuerung nach .dem Kriege. Es hat 
den Beweis erbracht, daß es auch mit 

nur wenigen M i t g l i e d e r n möglich ist , 
sehr gute M u s i k zu produzieren. 

I m Programm für kommenden Sonn­
tag f inden w i r neben schwerer M u s i k 
auch leichte, sogenannte pub l ikumsf reu ­
dige Mus ik , aber auch die schwereren 
Stücke s ind jedermann zugänglich, han ­
delt es sich doch u m W e r k e von H a y d n 
und Schubert. Die Chöre w u r d e n aus 
Opacm. ausgesucht und z u m Schluß 
k o m m t auch ein Operettenchor zu Ge­
hör. 

W i r wünschen dem Streichorchester 
und dem Kirchenchor zu diesem K o n ­
zert e in volles Haus und einen vo l len 
Erfo lg . 

Das Programm: 
Ouvertüre z u der Oper „Der Barbier 
von Sevi l la" 
Qiaoomo Rotsini (1792-1668) 

Konzert für Trompete und Orchester. 
Josef Haydn (1732-1809) 
Solist Erwin Warny 

Sinfonie i n h -mol l , genannt die „Unvol­
lendete" , 1. Satz 
Franz Schubert (1797-1828) 

Pique Dame, Ouvertüre. 
Franz von Suppe (1819-1895) 

H e i l sei euch Geweihten, aus „Die 
Zauberflöte". 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791) 

H e i l sei der Tag aus „Fidelio" 
Ludwig von Beethoven (1770-1827) 

Chor der Landsleute aus „Die verkaufte 
B r a u t " 
Friedrich Smetana (1824-1884) 

Chor der Gefangenen, aus „Nabucoo" 
Giuseppe Verdi (1818-1901) 

Zigeunerchor aus „Der Z igeunerbaron" 
johaaa Strauss (1825-1899) 

ze i t e i n sehr schönes Sp ie i , t r o t z d e r 
S t rapa tzen d e r l angen Reise u n d des 
tags v o r h e r in C r e f e l d a u s g e t t a g e n e n 
Sp ie les . Z e i t w e i l i g l ie f das Spie l d i ­
r ek t u n d f l ü s s i g . Das Ergebn is 9-3 f ü r 
M a r i e n b e r g ist n ich t de r w i c h t i g s t e 
Faktor d ieses Sp ie ls , d e n n es g i n g 
ja n ich t u m Punk te . 

Das F reundscha f t s t re f f en Im Saale 
Even-Knod t v e r l i e f sehr h a r m o n i s c h . 
Schnel l w a r z w i s c h e n d e n gutausse-
h e n d e n j u n g e n S p o r t l e r n aus d e m 
W e s t e r w a l d u n d d e r S t .V i ther w e i b ­
l i chen J u g e n d d e r Kon tak t he rge ­
s te l l t , z u m a l d i e Kape l l e Bastin m i t 
g e w a l t i g e m T o n v o l u m e n f ü r S t im­
m u n g so rg te . Der g r o ß e Saal w a r 
k n a p p ha lb besetz t , w a s abe r de r g u ­
t e n Laune ke inen A b b r u c h tat . Es 
w i r d f ü r e i n i g e sehr spät g e w o r d e n 
se in . 

D ie Gäste aus M a r i e n b e r g , ' un te r 
d e r F ü h r u n g v o n J o a c h i m MosJer 
v o m K r e i s v e r b a n d , Fr i tz Ruckes, s te l l ­
v e r t r e t e n d e r V o r s i t z e n d e r u n d Fuß-
b a ü o b m a n n W i l l i Schm id t h a b e n be i 
uns e i n e n ausgeze ichne ten E indruck 
h in te r lassen . W i r g l a u b e n abe r auch , 
d a ß es d e n W e s t e r w ä l d e r n be i urt6 
g u t g e f a l l e n ha t . Der V e r e i n ist a m 
AAontag m o r g e n über Bas iogne , w o 
e in Kranz au f d e m S o l d a f e n f r i e d h o f 
n i e d e r g e l e g t w u r d e , nach L u x e m b u r g 
g e f a h r e n . M o n t a g a b e n d w u r d e er in 
St .V i th zu r U e b e r n a c h t u n g e r w a r t e t . 

Luftballons schickten 
Christkönigsgrüße 

in alle Wel t 
ST. V I T H . I m Rahmen des am SoaB-
tag gefeierten Christ-Königsfeste« wur ­
de erstmalig auch e in Massenstart von 
Luftbal lons durchgeführt. Nach der 
Christkönigsfeier i n der Kirche versam­
melten sich die Jungen u n d Mädchen, so­
wie die Jugendorganisationen auf dem 
„Sandplatz" vor der Katharinenkirche, 
u m sich dann z u m Windmühlenplatz zu 
begeben. Dem Zuge voran ging . hochw. 
Dechant Breuer, auch m i t einem L u f t ­
ba l lon bewaffnet . Gegen 5.30 Uhr wur­
de dann durch Pistolenschüsse das 
Startzeichen von hochw. Kaplan Servais, 
dem Organisator, gegeben. Unter dem 
Jubel der Kinder stiegen hunderte von 
bunten Luftbal lons i n die Lüfte: ein 
wahrhaf t großartiges B i l d . A n jedem 
Bal lon h ing e in Kärtchen m i t Grüßen 
anläßlich der Christ-Königsfeier und der 
Bitte um Benachrichtigung an den F i n ­
der. Die Rückantworten werden wir 
laufend i n unserer Zei tung veröffentli­
chen. E in sehr zahlreiches P u b l i k u m 
hatte sich auf dem Windmühlenplatz 
eingefunden und betrachtete dies schö­
ne Schauspiel m i t Vergnügen. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Hirohito, Kaiser von Japan 
Mehr stiller Forscher als Herrscher 

Kaiser H i r o h i t o t r i t t nur selten i n den 
Brennpunkt des Weltinteresses, was vor 
al lem darauf zurückzuführen ist , daß er 
alle Macht an das Parlament abgegeben 
hat . Bis zum Ende des zweiten W e l t ­
krieges gait H i r o h i t o den Japanern nicht 
nur als Kaiser, sondern auch als Gott . 
Die Amer ikaner „entgöHerten" i h n . Er 
hat sich damit leichter abgefunden als 
v ie le seiner konservat iven Untertanen. 

Eines der dramatischsten Kapi te l der 
japanischen Geschichte fand i m Jahre 
1192 n . Chr. seinen Abschluß. I n den 
Jahrzehnten davor hatten sich zwei Sei­
tenl in ien des Kaiserhauses — die Ge­
schlechter der Minamoto und der Taira 
- erbitterte Machtkämpfe geliefert. U r ­
sprünglicher Anlaß war das für ihre Be­
gri f fe verschwenderische Leben am H o ­
fs gewesen. Die Minamotos siegten und 
setzten die Trennung der beiden Funk­
t ionen des japanischen Kaisers durch. 
Von da an w a r er nicht mehr geistliches 
und weltl iches Oberhaupt in einer Per­
son, sondern nur noch als „Gott" Ge­
genstand der Verehrung. Der Sieger, 
Yor i tomo Minamoto , Ubernahm die w e l t ­
liche Macht und legte sich den T i t e l 
„Shogun" zu, was wörtlich übersetzt 
General heißt, praktisch aber etwa 
Reichskanzler bedeutete. Die Shoguns 
regierten bis 1868. Danach ging alle 
Macht wieder i n die Hände des Kaisers 
über, doch der trug der Entwick lung 
Rechnung und entschied sich für die k o n ­
st i tut ionel le Monarchie, ähnlich etwa der 
in Großbritannien. 

A m Ende des zweiten Weltkrieges w a r 
der japanische Kaiser m i t westlichen 
Augen gesehen, kaum mehr ais e in 
Symbol . Die Amer ikaner , die das Land 
besetzten, begannen m i t der „reeduca-
t i o n " , der der „göttliche Status" des j a ­
panischen Monarchen zum Opfer f i e l . 
H i r o h i t o fand sich damit ab, daß er 
von nun an nicht mehr als „Gott" gelten 
sol lte . 

E i n Kaiser ohne Macht 

Kaiser H i r o h i t o wurde am 29. A p r i l 
1901 geboren. Seinen ersten Unterricht 
erhielt er i n der Adelsschule, die für die 
oberen Hunder t des Landes eingerichtet 
worden war . Später wurde eigens -für 
i h n ein Erziehungsmsti tut geschaffen, zu 
dessen Lehrkörper Japans beste Päda­
gogen und ' Wissenschaftler gehörten. 
Was der damalige Prinz lernen sollte, 
entschieden die maßgeblichen Männer 
des Hofes. 

I m Jahre 1921 hatte H i r o h i t o die er­
ste Gelegenheit, das Leben außerhalb 
seines „goldenen Käfigs" kennenzuler­
nen. Damals unternahm er eine sechs--
monatige Reise durch Europa. Nach sei­
ner Rückkehr wurde er zum Prinzregen­
ten erklärt. Dre i Jahre später heiratete 
er die heutige Kaiser in Nagako, die ei ­
ner der angesehendsten Fami l ien Japans 
entstammt. 

Nach dem Tode seines Vaters, des 
Kaisers Taisho, bestieg er 1926 den 
Thron . Der Thronwechsel stand unter 
keinem sehr glücklichen Stern. Das Ver­
trauen der Oeffentl ichkeit i n die p o l i ­
tischen Parteien schwand damals, nicht 
zuletzt wegen der vielen Skandale, in 
die sie verwickelt waren . I n der Armee 
gewannen extremistische Gruppen die 
Oberhand. Es kam zum Krieg gegen 
China (1937), die Parteien verloren i m ­
mer mehr an Einfluß, die M i l i t a r i s t e n 
übernahmen die * .rkliche Macht im 
Staate. 

Die nicht mehr aufzuhaltende Entwick­
lung führte 1941 zum Krieg i m Pazif ik, 
zu Pearl Harbour und schließlich zur 
bedingungslosen Kap i tu la t i on , ausgelöst 
durch die beiden ersten Atombomben. 

H i r o h i t o hatte diese Entwick lung we­
der aufhalten noch maßgeblich beein­
flussen können. Kriegslüstern ist er nie 
gewesen. Wäre es nach i h m gegangen, 
dann hätte es keinen pazi f isdien Feld­
zug gegeben. Da sahen auch die ame­
rikanischen Sieger e in : deswegen ver­
zichteten sie darauf, i h n vor ein Kriegs-
verbrechergerichl zu stellen. 

Kaiser H i r o h i t o w idmet sich heute 
mehr denn je seinem persönlichen Hob ­
by, der Pelagobiologie. H inter diesem 
abstrakten W o r t verb irgt sich ein Fach­
gebiet, das sich m i t der Erforschung be­
st immter Krustent iere des Meeres be­
faßt. Obgleich H i r o h i t o kein entsprechen­
des Studium absolviert hat, g i l t er in 
Fadikreisen als Autorität. 

Pflicht u n d Neigung 

Den größten T e i l der Zeit , die ihm 
nach der Wahrnehmung seiner o f f iz ie l ­
len Verpf l ichtungen noch übrig bleibt , 
verbr ingt Kaiser H i r o h i t o in seinem La­
borator ium oder bei Expedit ionen. Daß 
dabei auf das Pro toko l l Rücksicht ge­
nommen werden muß, erkennt er a n . ~ 

Wie bei al len Japanern steht auch 
bei i h m das Famil ienleben i m Vorder ­
grund. Die kaiserliche Familie lebt trotz 
allem recht bürgerlich. A ls der K r o n ­
prinz A k i h i t o die Tochter eines Bürger­
lichen zurFrau nehmen wol l te .hatte er in 
seinem Vater einen treuen Verbündeten, 
sehr zum Leidwesen etlicher Beratendes 
Hofes. 

Besonders eng i s t ' d a s Verhältnis' H i -
rohitos zu seinem jüngsten Sohn, dem 
25jährigen Prinzen Yoshinomiya, der 
von seinem Vater die forscherische Be­
gabung geerbt hat. „Yoschi", w ie er 
von seinen Freunden genannt w i r d , stu­
diert Biologie. Die angesehene amerika­
nische Universität H a r v a r d l u d i h n letzt ­
h i n ein, an ihren Vorlesungen te i lzuneh­
men, und das war eine große Auszeich­
nung, denn die Rektoren von H a r v a r d 
sind sonst sehr sparsam m i t E in ladun­
gen. Die Hofbeamten in Tokio lehnten 
jedoch ab. Sie meinten, der Prinz solle 
zwar Auslandsreisen unternehmen, doch 
müsse er zuerst heiraten, damit i h n sei­
ne Gemahl in begleiten, könne. 

S c h l e c h t e Z e i t e n f ü r G l e t s c h e r 
Sie gehen immer weiter zurück 

In Nordschweden erforscht man die Ursachen ! 
Den Gletschern der Erde geht es nicht 

gut — sie nehmen ab. Aus a l l en Lan­
dein, die solche Naturphänomene auf­
weisen, kommen gleichlautende Berich­
te. Schon seit Jahrzehnten untersuchen 
Forscher die Ursachen des Gletscher­
schwundes. Höepunkt dieser Untersu­
chungen w a r das Internat ionale Geo­
physikalische Jahr 1957-58. Seitdem sind 
die Beobachtungsstationen aller betrof­
fenen Länder m i t einer großen Zah l 
von Forschern besetzt. Die von den 
Wiesenadlaftlern gewonnenen E r f a h r u n ­
gen sind auch für den Nichtfachmann 
von außerordentlich großem Interesse. 

I n Schweden konzentr iert sich die 
Gietscherforschung auf den höchsten 
Berg des Landes, den 2135 m hohen 
Kebnekaise i n Norrbot ten . Seltsamer­
weise gehört er no chzum Stadtgebiet 
des Erzzentrums K i r u n a , das flächen­
mäßig die größte Stadt der W e l t ist . 
Von den v ie len Gletschern dieses sub­
arktischen Gebirgszuges hat man den 
„Störaglaciär" (Großgletscher) zum For­
schungsgebiet ausgewählt. 1945 errich­
tete man i n 1130 m H Ohe unter a r k t i ­
schen Bedingungen eine Station, die un­
unterbrochen besetzt bl ieb. Die Messun­
gen gehen jedoch schon bis auf das Jahr 
1660 zurück. Es wurde festgestellt, daß 
dp? Großgletscher von 1880 bis 1920 um 
400 m zurückgegangen ist . Seit Beginn 
d»r täglichen Beobachtungen i m Jahre 
1945 bis heute i s t abermals ein Gebiet 
v o n 2QQ jn eisfrei geworden. Die Glet-
scSesfcftaie des Jahres 1945 w a r noch 

1922 von einer 75 m hohen Eisschicht 
bedeckt. 

Der ständige Eisschwund, der auch 
beim einzigen Gletscher der Bundesre­
p u b l i k bei Inze l l i n Oberbayern, den 
80 Gletschern Oesterreichs, den zahlre i ­
chen Eiszungen auf französischem Ge­
biet und auch be im Mc-Call-Gletscher i n 
Alaska zu verzeichnen ist , beruht vor 
allem auf dem Nachlassen der Nieder­
schläge. Mangelnde Schneezufuhr und 
ein verstärkter Schmelzprozeß während 
der Sommermonate haben einen unge­
wöhnlichen Substanzverlust der Glet­
scher b e w i r k t . Eine Ausnahme bi ldeten 
lediglich die Jahre 1947-48 u n d 1948-49, 
i n denen Nachschub und Ver lust unge­
fähr ausgeglichen waren. 

Ein besonderes Forschungsgebiet ist 
die E r m i t t l u n g der „Marsch"-Geschwin-
digkeit der Gletscher. M a n hat festge­
stel l t , daß sie bei den zentralen Tei len 
des Kebnekaise-Großgletschers, der e i ­
ne Mächtigkeit von 100 bis 200 m hat, 
r u n d 15 m i m Jahr beträgt, während 
sich die Außenkanten des Gletschers 
äußerst langsam wei lerbewegen. 

U m der ,,Zeiszeit : ' näher auf den 
Leib zu rücken, w i r d jetzt die Beobach-
tungsstal ion auf dem Kebnekaise höher 
gelegt. Zu diesem Zweck hat die schwe­
dische Armee Hubschrauber zur Verfü­
gung gestellt, m i t denen die Bauteile 
über das unwegsame Gelände trans­
por t i e r t werden. Dre i Schutzhütten e i ­
nes neuen Barackentyps sind bereits 
fert iggestel lt ; sie ermöglichen das Ueber-
w i n t e r n der Forscher. 

Der 
belgisch-luxemburgische 

Handel 
mit dem Ostblock 

Die „Federation des Industries Bei ­
ges" veröffentlichte i n ihrem Bul le t in 
eine statistische Uebersicht über die A u ­
ßenhandelsumsätze der belgisch-luxem­
burgischen Wirtschaftsunion m i t den 
Ostblocklände, n i m ersten Semester 
1961. Es ge.it daraus hervor, daß ge­
samthaft gegenüber dem V o r j a h r keine 
wesentlichen Verschiebungen vorgekom­
men sind. M i t 1,95 M r d . bFr. ( i . V. 1,77. 
Mrd. ) machten die Importe aus Osteu­
ropa (ohne Jugoslawien) unverändert 
1,8 Prozent der Gesamteinfuhr aus, und 
der A n t e i l der Exporte nach Osteuropa 
an der Gesamtausfuhr ging bei einem 
W e r t von 2,41 (2,46) M r d . von 2,6 Pro­
zent auf 2,5 Prozent zurück. Der wicht ig ­
ste Lieferant w a r die Sowjetunion m i t 
690 (536) M i l l . bFr., gefolgt von der 
deutschen Sowjetzone m i t 335 (369) M i l l . 
und der Tschechoslowakei mit 309 (327) 
M i l l . Größter osteuropäischer Abnehmer 
war die Tchechoslowakei m i t 625 (579) 
M i l l . , an zweiter Stelle f i gur ier t die So­
w j e t u n i o n m i t 593 (413) M i l l . und an 
dr i t ter Stelle die Sowjetzone m i t 356 
(308) M i l l . Starke Rückgänge verzeich­
neten die Lieferungen nach Polen (312 
gegen 461 M i l l . ) und nach Bulgarien (106 
gegen 199 M i l l . ) . 

Prachtvolle 
Zukunftsaussichten 

I m Jahre 1962 w i r d ke in Krieg aus­
brechen. E in neues Medikament w i r d 
die He i lung bisher unhei lbarer K r a n k ­
heiten ermöglichen. Die Weltraumflüge 
werden riesige Fortschritte machen. Dies 
siad die Voraussagen der sechs bekann-
tes\en italienischen Astro logen für das 
kommende Jahr. Barbanera di Foligno, 
dessen Voraussagungen i n I ta l i en für 
viele Leute Glaubensart ikel s ind, erklärt 
„Die großen politischen Führer wer ­
den sich über die Probleme des Fr ie ­
dens und der Abrüstung verständigen. 
Da dies aber etappenweise geschehen 
w i r d , werden w i r immer noch von Krieg 
sprechen hören. Es w i r d aber ke in Krieg 
s tat t f inden . " 

Ebenso kategorisch ist M a r i o Segato: 
„Die K o n j u n k t u r Jupiter-Saturn steht i m 
Zeichen des Krieges. Da diese K o n j u n k ­
t u r aber seit zwei Jahren besteht ; ist 
das - Schlimmste vorüber, w e i l d i e Macht 
dieser beiden Planeten i m Schwinden 
begrif fen i s t . " 

Emi l io Scappini, der „Weise von M a i ­
l a n d " , schließt die Möglichkeit eines 
Kriegsausbruchs für das Jahr 1962 „auf 
kategorische Weise" aus. 

20 Mil l ionen Dollar 
für UNO-Operationen 

im Kongo 
M i t 55 Stimmen gegen 9 (Sowjetblock) 

bei 15 Enthaltungen hat der Budgetaus­
schuß der Vereinten Nat ionen einen K r e ­
d i t von 20 M i l l i o n e n Dol lar für die F i ­
nanzierung der UNO-Operat ionen i n 
Kongo bis Ende 1961 bewi l l i g t . Der 
Kred i t wurde auf 10 M i l l i o n e n Dol lar 
monatl ich für November und Dezember 
festgesetzt. Die Kredite für das Jahr 
1962 werden vom Ausschuß zur Zeit 
gleichzeitig m i t dem gesamten Budget 
geprüft und gebi l l igt werden. 

Einige Delegationen, darunter Frank­
reich, haben vor der A b s t i m m u n g ange­
kündigt, daß sie ihre Vorbehalte über 
die UNO-Operat ionen aufrechterhalten. 
Frankreich steuert zu diesen Operat io ­
nen nichts bei. 

Feierlicher UNO-Appell 
an Moskau 

Der Poltische UNO-Ausschuß nahm 
m i t 75 gegen 10 Stimmen (der Länder 
des sowjetischen Ostblocks u n d Kubas) 
bei einer St immenthal tung (Malis) die 
Acht-Mächte-Entschließung an, die an 
die Sowjetunion „den feierlichen A p p e l l 
richtet, darauf zu verzichten, i n diesem 
Monat eine 50-Megatonnen-Bombe i n 
der Atmosphäre zur Explos ion zu b r i n ­
gen". 

Der sowjetische Delegierte erklärte, 
die UdSSR habe die Versuche schweren 
Herzens wieder aufgenommen, u m einen 
A t o m k r i e g zu verhindern , p i e UdSSR 
habe ihr Militärpotential verstärken 
müssen, um einen A n g r i f f des Westens 
zu verh indern ,der auf jeden Fa l l zum 
A t o m k r i e g führen würde. Die Sowjet ­
union würde ihre Versuche fortsetzen, 
solange der Westen nicht seine aggres­
siven Pläne aufgebe und nicht zu einer 
allgemeinen u n d vo l lkommenen Abrü­
stung bereit sei . 

DIE WELT U N D W I R 

Irrsinn, der regieren durfte 
Wahnsinnige Diktatoren Herr über Leben und Tod 

Hier zeigen s id i Parallelen, finden sii. 
Aehnl ichkeiten, die .überraschen. Dem 
auch die Schwermut, die in Ludwig 1|, 
zu fast völligem Abschluß von der. 0j|. 
fentüchkeit und zur Auslieferung an st, 
ne Domestiken führte, lebte in Rudoll 
I I . von Habsburg. 

Als Schulbeispiel königlichen Irreseins 
g i l t Johanna die Wahnsinnige von Ki­
stalien, Gl ied einer Ahnenkelte, dem 
psychopathische Veranlagung bei ihr« 
Großmutter Isabella ihren Anfang nahm 
und sich über Johanna auf ihren Enkel 
Don Carlos i n schauerlicher Weise ver­
erben sollte. Eifersucht war bei Job-
na das auslösende Element, das dlt 
Krankhe i t zum Ausbruch drängte, als 
i h r Gatte Phi l ipp der Schöne sie alleis 
i n Spanien zurückließ, um nach Flan­
dern zu reisen. Abwechselnd tobend u, 
resignierend, hungernd und auf äußert 
Eindrücke nicht reagierend, verbradili 
die Wahnsinnige i m Schloß zu Tordesil-
las unwe i t V a l l a d o l i d die letzten 43 Jak-
re ihres Lebens i n völliger Einsamkeit, 
eingekerkert. Seltsame Fäden lenkten 
das Schicksal, daß sich ähnliches Ge­
schick, wie es Johanna erduldet hat, h 
einer Herrscherin wiederholte, die die 
Gemeinsamkeit des Ortes, wo sie bei­
de glücklich waren , m i t Johanna teilte. 

Charlotte von M e x i k o , die Gattin Kai­
ser Max imi l i ans von Mexiko , war in des 
Nieder landen als belgische Prinzessin 
geboren worden , wo auch Johanna mit 
Ph i l ipp einst ihre schönsten Jahre vei-
bracht hatte. Die bildhübsche Prinzessin, 
spätere Erzherzogin von Oesterreich«, 
Kaiser in von M e x i k o verbrachte 61 jak-
re ihres Lebens bis zu ihrem Tod in 
Jahre 1927 i n geistiger Umnachtung in 
den belgischen Schlössern Tervuereni 
Bouchout. Ihre einzige Reaktion zur Ei-
innerung an jenen unseligen Zug über 
das Meer nach Mex iko , wo ihr Gatte 
unter den Kugeln eines Pelotons a«' 
Befehl von Benito Juarez 1866 gesto­
ben war , w a r die, daß sie an jeden 
Monatsersten den Fuß symbolisch in ei­
nen K a h n am Ufer des Sdiloßteiches 
von Laeken setzte und daß sie - Ueber-
rest jener Gefahren, denen sie sich in 
M e x i k o ausgesetzt gesehen hatte - stets 
erst zu essen .anfing, wenn die Tafel­
gäste ihres kleinen..Hofstaates.bereits 
begonnen hatten. 

„Sein oder nicht sein, das ist hier die 
Frage", läßt Shakespeare seinen Dänen­
prinzen Hamlet sprechen, i n dessen i r r -
l ichternden Augen sich die schizophre­
nen Merkmale zeigen, m i t denen i h n der 
Dichter ausstattete, u m die Tragödie psy 
chisch zu fundieren. Der irre Prinz, der 
i n überspitzter Sensibilität die Gestalt 
des ermordeten Vaters durch die M a u ­
ern des Schlosses Helsingör schleichen 
sieht und von i h m den A u f t r a g über­
n immt , ihn zu rächen, ist nur eine je ­
ner Gestalten aus königlichem Geblüt, 
neben deren T h r o n und Krone der A b ­
grund psychopathischer Reaktionen und 
der Sturz in den A b g r u n d lauerten. 

Doch während sich Hamlets Tragödie 
sozusagen i m höfischen Umkreis ab­
spielte, an den Mauern des düsteren 
Palastes unter nordischen H i m m e l ha l t ­
machte und das dänische V o l k kaunr 
behelligte, hat die schlummernde Dämo­
nie des Wahnsinns i n dem römischen 
Kaiser Nero, m i t der despotischen Hand 
des Mächtigen über Leben und Leib der 
Untertanen, sich i n die Breite des rö­
mischen Al l tags verlagert und i m Brand 
von Rom jenen Höhepunkt des Cäsaren-
Wahnsinns gefunden, der sich dann spä­
ter i n anderen, gleich Nero psychopathi­
schen Herrschern der mitte la l ter l i chen u. 
der jüngsten Geschichte wiederholen sol l 
te. Der Cäsar der den K r i s t a l l als Lorg ­
non ins Auge geklemmt, u m besser se­
hen zu können, m i t der Leier i m A r m 
den Brand Roms besingt und den 
schmeichlerischen Bei fa l l seines Hofge­
sindes erwartet , der bedachtsam seine 
Mordpläne an seinen nächsten Angehö­
rigen v e r w i r k l i c h t und dann am Ende 
seines Lebens, w ie ein wi ldes Tier ver­
folgt, den Fre i tod wählt, u m seinen Hä­
schern nicht i n die Hände zu fa l len , hat 
Jahrhunderte später Nachfolger bekom­
men: unter anderen I w a n den Schreck­
lichen, H i t l e r und Stal in . 

Das Wüten des russischen Zaren I w a n 
der zuletzt auch seinen eigenen Sohn 
m i t einer spitzen Keule tötete, kostete 
unzähligen Menschen das Leben, die 
dem i rrs innigen , blutdürstigen Zaren 
verdächtig erschienen. Seine Opfer aber 
mordete der Zar vielfach selbst u n d m i t 
H i l f e von Methoden, die seine Helfes-
helfer von der Leibgarde der Opritsch-
niks erfanden. 

Das Irresein hat v ie ler le i Gesichter u . -
äußert sich e inmal i n der fürchterlich­
sten F o r m blindwütiger Vernichtung 
dort , wo die Machtmi t te l des Herrschers 
m i t dessen geistigen Voraussetzungen 
zusammentreffen und ungehemmt wü­
ten können. Bei Rudol f I I . von Habs­
burg , dem Kaiser, der auf der Prager 
Burg Hradschin wie ein einsamer Mönch 
hauste und m i t manischer Gründlichkeit 
das Panopt ikum seiner Sammlungen zu 
erwei tern trachtete, i n denen sich kost­
barste Gemälde neben den seltsamsten 
Abnormalitäten der damaligen W e l t 
gleichrangig nebeneinander fanden, w a r 
ke in • Despot, sondern ein unglücklicher 
Mensch, i n dessen Person sich das I r ­
resein auf . eine mi lde , fast menschen­
freundliche A r t niederschlug. Alchimist 
u n d Sterngiäubiger, schloß er sich nach 
A r t der Schizophrenen von der Außen­
we l t ab. 

Sein Vertrauen galt seinen Dienstbo­
ten, die er m i t der Führung der Ge­
schäfte der Regierung betraute, genauso 
wie das einige hundert Jahre später der 
irre König L u d w i g I I . von Bayern tat . 

So spaßig geht es oft zu 
Bei einem Samengeschäft in Birmiig-

ham beschwerte sich ein Kunde, ii 
keiner von 60 Rosensträuchern getrie­
ben hatte. A l s sich der Geschäftsführer 
den Schaden besah, lachte er. Der Be 
steller hatte die i n Plastiksäckdien ver­
packten Rosen samt diesen in die Beels 
gesetzt. 

Nachforschungen der Polizei von 
Gallie (Florida) ergaben, daß der in 
Adreßbuch als „Forscher" eingetragen! 
„Gibson McVicker" ein Kater ist. Sei»' 
stolze Besitzerin ließ ihm diese Ehren 
Tei l werden, weil er schon in fünf Hä* 
sern Termitennester entdeckt hat. 

Aus Plast ik stel l t A r t h u r Randall in 
Massachusetts (USA) künstliche Eulen 
her. Sie bewegen bei W i n d die Köpf* 
u n d haben sich auf den Feldern besser 
bewährt als alle anderen Vogelsi» 
chen. 

D a s E x p o r t p o t e n t i a l W e s t b e r l i n s 
Nach Angaben der Senatsverwaltung 

für Wirtschaft und Kred i t rechnet man 
i m laufenden Jahr m i t einem E x p o r t ­
w e r t von 1,5 M r d . D M gegenüber 1,2 
M r d . D M i m Vor jahr . Seit dem Jahre 
19950, als der Export West-Berl ins nur 
einen W e r t von r u n d 100 M i l l . D o l l a r 
hatte, hat sich das Expor tvo lumen fast 
auf das Fünfzehnfache erhöht. 

V o m Expor t des vergangenen Jahres 
gingen r u n d 750 M i l l . D M oder 63 Pro­
zent nach europäischen Ländern. A u f 
die Länder der Europäischen W i r t ­
schaftsgemeinschaft entf ielen davon et­
w a 300 M i l l . D M , auf die Staaten der 
EFTA sogar 340 M i l l . D M . N u r für etwa 
50 M i l l . D M wurde i n Länder des Ost­
blocks export iert . Der Rest ging in die 
übrigen OEEC-Länder. 

Durch den A b b a u der mengenmäßi­
gen Beschränkungen und der Zölle w i r d 
der Handel m i t den Ländern der E W G 
allmählich zu einem Binnenhandel , auf 
den sich die Exportwir tschaf t i m H i n ­
blick auf die zu erwartenden S t r u k t u r ­
wandlungen rechtzeitig einstellen muß. 

Nach der Meinung der Senatsverwal­
tung b ieten sich den West -Berl iner Ex­
porteuren in e inem so erwei terten B i n ­
nenmarkt gute Absatzmöglichkeiten, 
w e i l der West -Ber l iner Expor t sich über­
wiegend auf hochwertige Erzeugnisse 
de» V!es?e4eiun^wöted*a*t stützt. A n 

der Spitze des Exports im Jahre 1* 
stand m i t einem W e r t von 460 Mill. 1*1 
die E lektro industr ie , gefolgt vom M* 
schinenbau m i t einem Wert von » 
M i l l . D M u n d der Chemie mit 116 * 
D M . M i t einem W e r t von 806 Mill. 
s te l l ten diese dre i Industriezweige TW 
76 Prozent des gesamten Exports. 

Angesichts der polit isch prekären I * 
ge i n der sich West -Ber l in gegenvvB« 
befindet, ist der hohe Auftragsbesta» 
der West -Ber l iner Exportindustrie 
wähnen, der den Auftragsbestand isj 1 

Bundesrepubl ik sogar weit übertrug 
Die Exportwir tschaf t verfügt üb« * 

nen Auftragsbestand, der für die W 
sten zehn Monate die Beschäftigung 
chert. Der A u s f a l l der Grenzgänger., 
vor - dem 13. August in der West-B« 
ner Produkt i on beschäftigt waien, » 
die Lieferfähigkeit der Exportbetn 
nicht beeinträchtigt. 

Nach den Plänen des Senats soll * 
Ber l in zum Zentrum der deutschen * 
Wicklungshilfe werden. Neben der u 
sehen St i f tung für die Entwicklung« 
der i n Tegel sol l ein Ausbildung'« 
t r u m für diese Länder errichtet wer ^ 
Nach Ansicht des Senats sollte die 
deseigene Entwicklungsgesellschaft » 
ihrer Gründung ihren Sitz in " 
Berlin haben. 
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isabella ihren Anfang nahm 
:r Johanna auf ihren Enkel 
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en. Abwechselnd tobend 11. 
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ens i n völliger Einsamkeit, 
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h e r i n wiederho l te , die die 
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/ on M e x i k o , die Gattin Kai-
ans von M e x i k o , war in den 
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den, wo auch Johanna mit 
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Die bildhübsche. Prinzessin, 

.erzogin v o n Oesterreich u. 
Mex iko verbrachte 61 Jah-

>ens bis zu i h r e m Tod im 
n geistiger Umnachtung in 
en Schlössern Tervueren u. 
re einzige Reakt ion zur Er-

jenen unseligen Zug über 
ach M e x i k o , w o ihr Gatte 
•Cugeln eines Pelotons auf 
Benito Juarez 1866 gestor-
ar die, daß sie an jedem 
1 den Fuß symbolisch in ei-
i m Ufer des Schloßteiches 
setzte und daß sie - Ueber-
lefahren, denen sie sich in 
esetzt gesehen hatte - stets 
in anfing, w e n n die Tafel­
k le inen 'Hofstaates-.bereits, 
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S I E K Ä M P F T E N D E N G U T E N K A M 
Z U M F E S T T A G A L L E R H E I L I G E N - A L L E R S E E L ^ f 

Wenn e i n e m V o l k d u r c h l a n g e Z e i t e n ke in 
begnadeter D ich ter o d e r Schr i f t s te l le r , k e i n 
Künstler v o n Rang, k e i n w e i s e r S taa tsmann 
«nd Regent geschenk t w i r d , d a n n ist d ieses 
Volk zu b e d a u e r n . Z u w e m sol l es au fschau­
en, wer g i b t i h m W e i s u n g u n d w e r schenk t 
ihm Glauben an sich se lbs t? Es ist b e z e i c h n e n d 
daß bei a l len V ö l k e r n das A n d e n k e n an d i e 
Großen l e b e n d i g ist. Israel p r ies se ine Vä te r 
$eine Richter, Kön ige - P r o p h e t e n , We ishe i t s ­
lehrer, Priester u n d se ine e d l e n Frauen u n d 
gab ihre N a m e n u n d Taten in L iedern u n d 
Erzählungen v o n Gesch lech t z u Gesch lecht . 
Nicht anders w a r «s be i d e n G r i e c h e n , Rö­
mern und G e r m a n e n . 

Heldentum u n d G r ö ß e ist n i ch t j e d e r m a n n s 
Sache, aber o h n e H e l d e n m u t u n d G r ö ß e , o h n e 
die Tapferen, d i e Lauteren u n d W e i s e n k a n n 
ein Volk n icht l e b e n u n d se ine A u f g a b e inne r ­
halb der Menschhe i t e r f ü l l e n . W e n n das V o l k 
in seiner Masse w e d e r hero isch noch ede l ist , 
so schaut es d o c h au f z u d e n G r o ß e n , o b s ie 
nun Konfuz ius, B u d d h a , Cäsar, Ro land , C i d , 
Barbarossa, Dante o d e r G o e t h e h e i ß e n . 

Die Vö lke r haben ih re H e l d e n , d i e K i rche 
hat ihre H e i l i g e n . Das w i l l n ich t sagen , d a ß 
Helden und H e i l i g e das g l e i c h e se ien , nu r au f 
einer anderen Ebene. A b e r , w i e e i n V o l k n icht 
ohne Helden sein k a n n n , so kann d i e 
Kirche nicht o h n e H e i l i g e se in . Unter d e n 
Heiligen s ind v e r h ä l t n i s m ä ß i g w e n i g e , d e n e n 
auch d ie W e l t A n e r k e n n u n g zo l l t , w i e A u ­
gustinus, Bened ik tus , Franz v o n Assis i u n d 
einige andere . L ieber d i e Kanon isa t i on e ines 
Heiligen im Pe te rsdom z u Rom ber i ch te t d i e 
Tagespresse, w e n n sie ü b e r h a u p t d a v o n N o ­
tiz nimmt, in e i n i g e n Z e i l e n . 

So w e n i g G r ö ß e u n d H e l d e n t u m Sache d e r 
Masse ist, ebenso ist es d i e H e i l i g k e i t . A b e r 
ohne Hei l ige w i r d d i e K i rche n ie se in , d e n n 
das würde b e d e u t e n , d a ß d e r Geis t Got tes in 
ihr nicht mehr w a l t e t e . So w a r e n auch d i e 
großen Zei ten de r K i rche Ze i ta l te r d e r He i ­
ligen, d ie M ä r t y r e r z e i t , d i e Ze i t des f r ü h e n 
Mönchtums u n d d e r K i r chen leh re r d i e Zei t 
des Hochmit te la l ters u n d d i e t r i den t i n i sche 
Zeit. 

Nun läßt sich d i e H e i l i g k e i t n ich t au f e inen 
Nenner b r i n g e n . Es g i b t k e i n Schema h ier ­
für. Was haben d e r Bet t ler J o s e p h Bened ik t 
Labré und de r f e i n g e i s t i g e Human i s t Tho­
mas Morus g e m e i n s a m ? W i e g e w a l t i g ist d e r 
Unterschied z w i s c h e n d e m sch l ich ten Pfar rer 
von-Ars u n d d e m T h e o l o g e n A u g u s t i n u s , w i e 
fern sind e i nande r de r he r rscher l i che Tat­
mensch Gregor V I I . u n d d e r w e i t f r e m d e Cö le -
itin V., der f r i e d v o l l e Bruder Franz u n d d i e 
kämpferische Johanna v o n Or l eans . U n d d o c h 
waltet in a l len de r g l e i che Geis t Go t tes , a l le 
sind Sterne am H i m m e l d e r K i rche. 

Trotz al ler Ve rsch iedenhe i t g i b t es e i ne Ge­
meinschaft der H e i l i g e n . In e i n e m s ind a l le 
eins, und das macht sie zu H e i l i g e n ; sie d i e n ­
ten einzig d e m Reiche Got tes . A u f das W o 
Und Wie k o m m t es n ich t a n , o b auf de r 
Schafweide w i e de r H i r te W e n d e l i n , o b au f 
dem Lehrstuhl w i e Thomas v o n A q u i n , o b in 
der Wüste w i e S t .An ton ius , o b au f d e m 
Herrscherthron w i e K ö n i g L u d w i g , o b in de r 
Klosterzelle w i e St.Theresia. Daß w i r n icht 
an der Menschhe i t zu v e r z w e i f e l n b r a u c h e n , 
verdanken w i r d e n H e i l i g e n . N e b e n a l le r Ge­
meinheit, N ieder t rach t , G ie r u n d Grausam­
keit, womi t d i e Gesch ichte d e r Menschhe i t be­
sudelt ist, g a b es a l lze i t D e m u t , S a n f t m u t , 
Lauterkeit, Ba rmherz igke i t , Fre ihe i t v o n d e r 
Selbstsucht v o n d e m St reben nach Besitz u n d 
Genuß. 

Was d ie Kirche a m A l l e r h e i l i g e n f e s t pre is t 
und uns vor A u g e n s te l l t , ist d i e He i l i g ke i t , 
ist das re ine M e n s c h e n b i l d , ges ta l te t nach 
dem Bild und Gle ichn is Got tes . Ln d e n Hei ­
ligen leuchtet der W ide rsche in des G ö t t l i c h e n . 
Auch in der jüngst v e r g a n g e n e n Ze i t b rauch­
ten w i r nicht d e n G l a u b e n an d i e Mensche i t 
zu ver l ieren, i nm i t t en a l le r Schmach u n d 
Schande g a b es He i l i gke i t , D e n k e n w i r nu r 
an Kardinal v o n G a l e n , P. D e l p , P. Ruper t 
Mayer und Edith Ste in . 

A m A l l e rhe i l i gen fes t g e d e n k t d i e Ki rche 
nicht nur der g r o ß e n kanon is ie r ten H e i l i g e n , 
sondern auch al l de re r , d i e sich re in v o n 
dieser We l t b e w a h r t e n , auch de r K le inen u n d 
Stillen, der Ern ied r ig ten , Geschände ten , Ge­
folterten und dere r , d i e m a n in das Dunke l 
stieß. 

Und ist d i e W e l t de r H e i l i g e n n icht auch 

Der Sand verr innt • . . 
Drum sei nicht stolz, o Menschenkind; 
° u bist dem Tod w i e Spreu im W i n d , 
Und magst du Kronen tragen. 
Der Sand verinnt, die Stunde schlängt, 
Und eh ' ein Hauch d ies Blatt bewegt , 
K * n n auch d ie de ine sch lagen. 

aus e i n e m a n d e r n G r u n d , z u Dank v e r p f l i c h ­
te t? W i e h a b e n sie d i e Ku l t u r beschenk t u n d 
be f ruch te t . D e n k e n w i r nur an d i e Bauten 
zu i h ren Ehren , v o n St.Peter in Rom ange­
f a n g e n , an d i e G e m ä l d e , d i e P las t iken, H y m n e n 
u n d L ieder , H a n d e l u n d V e r k e h r e r b l ü h t e n 
d u r c h d i e W a l l f a h r t e n an ih re G räbe r . Vo l ks ­
t u m u n d Si t te w u r d e n be re icher t . Er innern 
w i r uns an d i e N i k o l a u s b e s c h e r u n g , d e n Mar ­
t i n s z u g , das J o h a n n i s f e u e r . Die W e l t bedar ! 
de r Küns t le r , d e r Techn ike r , d e r Wissenschaf t ­
ler , d e r Forscher u n d d e r S taa tsmänner . A b e r , 
w o h i n k ä m e s ie o h n e d i e H e i l i g e n ? W i e d u n ­
kel w ä r e es in unsere r W e l t o h n e das Licht 
d ieser S te rne ! U n d unser Herz hat gesag t , d a ß 
d i e g r o ß e Drangsa l u m d e r A u s e r w ä h l t e n , also 
d e r H e i l i g e n w i l l e n v e r k ü r z t w i r d . M ö c h t e n 
sie d e s h a l b n ich t f e h l e n in d e r A n g s t u n d 
de r Drangsa l unserer Tage. Das A l l e r ­
he i l i gen fes t v e r k ü n d e t , d a ß a m Ende das 
G e m e i n e u n d das Schwache ü b e r das M ä c h t i g e 
t r i u m p h i e r e n w i r d u n d d a ß nach a l le r Bos­
he i t d ieser Ze i t l i chke i t das Reich des Frie­
d e n s , de r G e r e c h t i g k e i t u n d d e r H e i l i g k e i t er­
sche inen w i r d . 

L e t z t e W o r t e 
" I ch w e r d e i m H i m m e l h ö r e n . . . " , hauch te 

B e e t h o v e n , d e r so lange Taubhe i t g e l i t t e n 
hat te . 

N a p o l e o n s ta rb , w ä h r e n d e i n U n w e t t e r über 
St .Helena w ü t e t e . Im D e l i r i u m r ie f de r g r o ß e 
Korse: " M o n D i e u ! D ie f ranzös ische N a t i o n ! 
A n d e r Spi tze de r A r m e e . . . " 

Louis X I V s ta rb , als er nahezu achtz ig 
Jah re al t w a r . A l s er au f d i e w e i n e n d e n Höf­
l i n g e b l i c k te , b e m e r k t e er i ron isch : " W a r u m 
w e i n t i h r? Hab t ihr g e g l a u b t - ich w e r d e e w i g 
l eben? Ich d a c h t e , S te rben sei s c h w i e r i g e r . " 

" I ch b i n be re i t . " w a r e n d i e le tz ten W o r t e 
W o o d r o w W i l s o n s , des Präs identen de r Ver 
e i n i g t e n Staaten. U n d G r o v e r C l e v e l a n d e iner 
seiner V o r g ä n g e r sagte in de r le tz ten Phase 
seines Lebens: " I ch h a b e m i c h so bemü. r r , 
das Rechte zu t u n . . . " 

Z u m Tode ve ru r t e i l t , be t ra t Sir Thomas 
M o o r e — A n n o 1543 — das Schaf fo t . G r o ß 
he rz ig u n d e i n g r o ß e r Denke r , v e r l o r er n ie 
ma ls se inen S inn f ü r H u m o r . A l s sein H a u p t 
am Block ruh te - n a h m er se inen Bart f o r t 
u n d sagte : " D e r hat d e n K ö n i g n icht be le i 
d i g t . . . " 

Joan Keats, de r g r o ß e Poet, r aun te als 
letzte W o r t e : " I ch f ü h l e d a ß d i e M a r g u e r i -
ten übe r m i c h w a c h s e n w e r d e n . . . " U n d Lord 
B y r o n , e i n ande re r , romant i scher Dichter , w is ­
pe r te , v o n Fieber geschwäch t : "Je tz t w e r d e 
ich e insch la fen . . . " 

D i e Kreuze verschwinden im Nebel 
Die Gräbe r s ind geschmück t . M i t l i e b e n d e r 

Hand w u r d e n Tannenre iser aus d e m W a l d e 
u n d letzte B lumen aus d e m Gar ten au f d e n 
G r a b h ü g e l gese iz t . Die Lebenden w o l l e n d e n 
Toten m i t ihrer Liebe nahe se in , sie w o l l e n 
ihnen b e h u t s a m w e i t e r d i e n e n u n d ihnen Gu­
tes t u n , so w i e es im Leben schon w a r . O d e r 
sie w o l l e n an d e n V e r s t o r b e n e n nachho len , 
w a s an d e n Lebenden v e r s ä u m t w u r d e . A l l e 
aber haben das Herz vo l l L iebe, w e n n sie 
zu d e n F r i e d h ö f e n g e h e n , u n d es ist nur 
Gutes in d e n Ges ich te rn de r M e n s c h e n , d i e 
an d e n G r ä b e r n k n i e n : d i e Frau, d i e d e r 
G r a m u m d e n M a n n v e r z e h r t , d i e M u t t e r , 
d i e u m d e n Sohn w e i n t , u m das K i n d , das 
nicht e r k e n n e n k a n n , w a r u m d i e M u t t e r n icht 
z u r ü c k k o m m t . 

Das G r a b aber kann Trost se in . H in te r de­

n e n , d i e z u m Fr iedho f g e h e n k ö n n e n , u m d e n 
Ihren nahe zu se in , s teht e i ne u n e n d l i c h g r o ß e 
Zah l v o n M e n s c h e n m i t v e r h ä r m t e n Ges icn te tn 
u n d b r e n n e n d e n A u g e n , d i e w e i t über das 
Land schauen u n d d e n O r t suchen , w o 
ihr Toter ist. A b e r d i e Kreuze v e r s c h w i m ­
m e n im N e b e l u n d s ind n icht m e h r zu sehen . 
Das Herz w i r d unsagba r g e q u ä l t , w e i l es n ient 
w e i ß , o b an d e r Stät te d e r le tz ten Ruhe 
v ie l l e i ch t n ich t d o c h e in M e n s c h w o h n t , 
de r e i n e n Z w e i g o d e r e ine B l u m e n i e d e r l e g t . 
Fast Wi l l es sche inen , als sei so lche Trauer 
o h n Trost. 

Dann m ö g e n sich d i e w e h e n A u g e n schl ie­
ßen u n d d i e H ä n d e f a l t e n z u m G e b e t Denn 
a l le in d a r i n ist t r ös t l i che H o f f n u n g zu f i n ­
d e n , d a ß h in te r d e m Tod e i n neues Leben 
steht w i e d e r M o r g e n h in te r d e r Nach t . 

Wenn C Í E S „Requiem aeternam" erklingt 
A u f d e n H ü g e l n u m d i e A r n o s t a d t F lo ren* 
t r . eb d e r W i n d sein Spie l im g r a u s i l b e r n e n 
O l i v e n l a u b u n d b o g er d i e Zypressen 
k r u m m . So h e f t i g er aber in d i e Kronen der 
L a u b b ä u m e u n d in d i e Hecken st ieß: sie ga­
b e n ihn u n g e r n her , ih ren B lä t te rschmuck , 
de r nur ganz schwach d e n Hauch des Ver­
w e l k e n s u n d V e r f ä r b e n s t r u g . Im freien 
Stück de r V ia de l Pian d e ' G i u l l a r i , an aei 
w i r w o h n t e n u n d w o de r Bl ick w e i t d r a u ß e n 
das b e r ü h m t e Kar täuserk los te r , d i e Certosa 
d e G a l l u z o , t r i f f t , l euch te ten g o l d g e l b e Blu­
m e n f l e c k e n i m noch re ichen G r ü n der Hänge 
auf . 

Dor t u n t e n z ieh t d i e V ia Senese nach dem 
S ü d e n . A n ihr l i eg t e ine r d e r g r o ß e n Fr ied­
h ö f e de r Stadt u n d w e i t e r d r a u ß e n nach 
Siena z u , noch d e r He lden -Camposan to aus 
d e m ers ieh g r o ß e n K r ieg . W i r aber gingen 
h i nübe r nach San M i n i a t o al M o n t e , dem ma-
le i i schen , d e m d i e Stadt an d i e s e m Tage selt­
sam t ransparen t zu Füßen l ang , selbst be i so 
b e d e c k t e m H i m m e i e inen sanfter- G lanz be, 
w a h r e n d . Dieses B i l d , vo l l e ines -uchtens, das 
\ o n w e t t e r s c h ö n e n S tunden e i n g e f a n g e n schien 
m i l d e r t e d i e h i m m l i s c h e B e d r o h u n g , d i e m a n 
i.'ri G r u b e n an das e w i g Schöne d ieses Land­
str ichs o h n e d i e s n icht ern.vt zu n e h m e n l ieb t . 
I m m e r h i n : d i e T r ü b u n g k o n n t e sehr w o h l 
in de r Nach t über v o l l b r a c h t e n W a n d l u n g 
v o m l ich ten Sonnen tag zu r ma t ten Blässe 
s y m b o l h a f t e ine erns te M e i n u n g se in . 

Eine solche Klang aus der A l l e r h e i l i g e n -
L i tu rg ie , w e l c h e d i e M ö n c h s v o n San M i n i ­
aro i n m i t t e n ihres C i m i t e r o , des K i rchho fs , un ­
ter f r e i e m H i m m e l lasen, r i n g s u m segnend 
u. d i e b e t e n d e G e b ä r d e an d e n G r ä b e r n z u g e ­
w a n d t . A n d e n w e n i g andach tsvo l l u m sie 
g r u p p i e r t e n F r i edho f sgänge rn w u r d e o f f e n ­
bar , w i e so anders - u n b e f a n g e n - f r e i e r d e r 
Süd lände r — de r Toskaner j eden fa l l s — m i t 
s e i n e m G o t t e u n d d e n Toten sich v e r b u n d e n 
f ü h l t . Ehr fu rch t u n d Inb runs t w e r d e n über­
spielt v o m i m p u l s i v e n herz- u n d s i n n b e w e g ­
ten lebhaften G e f ü h l , das ihn g le i chsam au i 

d u u n d d u m i t se inem Her rgo t t b r i n g t . Be im 
Segen aber , b e u g t er n icht m i n d e r andachts 
vo l l w i e jeder ande re G l ä u b i g e das Kn ie . 
K i n d h a f t " h e i t e r " u n d v e r t r a u e n s v o l l g e h t er 
in d i e K i rchen u n d D o m e - in d e n e n er v ie l 
Unve rgäng l i ches gescha f f en ha t z u m Lot>e sei­
nes H e r r n . Den Toten b e w a h r t er w i e Unver ­
l o renen , nur in e iner ande ren W e l t Leben­
d e n das Er innern u n d G e d e n k e n , e in. sehr 
if-.bhaftes z u w e i l e n . 

Der F r iedho f v o n San M i n i a t o al M o n t e ist 
der F r iedho f de r t r a u e r n d e n Enge l , d e r we iß ­
w a l l e n d e n Frauen, d e r sch re i t enden , sp ie len­
d e n K inder in M a r m o r u n d Erz. Ja , sogar 
d e r b e h ü t e t e n Frauen u n d M ä n n e r , a l l e rd i ngs 
in e iner M o d e , d i e d iese K o p f z i e r d e n - w a h r e 
B l u m e n g ä r t e n u n d Bu renhü te — d e k o r a t i v 
e m p f u n d e n hat te . Er ist d e r Fr iedho f de r an­
t i k d r a p i e r t e n Ges ta l ten , de r k l e i n e n M a u s o ­
leen u n d K a p e l l e n , d e r e w i g e n Lichter aus 
e lek t r i schen b u n t e n Lampen u n d d e r z u m 
Groß te i l o b e r i r d i s c h e n Bes ta t tungen . Die leb 
haf te V e r b u n d e n h e i t m i t d e n Toten l ieß hier 
r ies ige D e n k m ä l e r en ts tehen : l ebensg roß be 
g e g n e n sich e in m o d e r n e s M ä d c h e n u n d e in 
ebenso lcher J ü n g l i n g m i t d ramat i scher W i e -
d e r s e h e n s g b ä r d e . 

O h n e e igen t l i che H a r m o n i e , im Gegensatz 
zu de r so a u s g e w o g e n e n Landschaf t , re ihen 
sich Tempe l u n d Tempe l chen ane inande r , f üh ­
ren ve rz ie r t e Türen in sie, T reppen h inau f , 
r u n d h e r u m u n d h inun te r zu d e n o f t nu r v . r -
g i t t e r t en G r a b k a m m e r n , in d e n e n d i e Särge 
m o d e r n . Die Menschen w o l l e n h ier ihrer. It­
ter, nahe se in , g a n z nahe . 

W i r en tdecken t l s ä l re - ie J a h r 0 — - ' - 1 1 " 
Tei ls des Fr iedho fsschmucks , de r D e n k m ä l e r 
u n d Kape l l en — sogar e ine russische ist dar ­
unter — in e ine neue re Ze i t , d i e nichts m e h r 
v o m K u n s t g e f ü h l d e r a l ten w e i ß , v o m f e i n e n 
Sinn e t w a de r M e d i c i , un te r d e r e n Graduca 
CoGin-iO d e m Ersten M i c h e l a n g e l o das Kloster 
u n d d i e Bes t i gungen u m d i e a l t e h r w ü r d i g e 
Ki rche schuf . 

A b e r es g i b t auch e i n f a c h e , k l a re Ruhe­
s tä t ten , me is t M a r m o r p l a t t e n an M a u e r n u n d 
i m B o d e n . D ie Inschr i f t " H i e r r u h t i n Frie­
d e n Rector Bernard Schaefer , de r ers te Seel­
sorger de r deu tschen G e m e i n d e in F lorenz 
g e b o r e n 1853 in W a m e l (Wes t fa len ) , ges tor ­
ben a m 4 . 12. 1 9 0 6 , läßt uns d e r s t i l l e ren To­
t e n f e i e r n n ö r d l i c h de r A l p e n g e d e n k e n . D e n n 
h ier herrscht b e w e g t e s H in u n d Her z w i s c h e n 
d e n G r ä b e r n u n d M o n u m e n t e n u n d selbst i n 
de r Bas i l ika . 

Doch auch d ieses B i ld t r äg t se inen Z a u b e r 
u n d sei es nu r d e r des F r e m d e n , i n s ich u n d 
e n t b e h r t n ich t d e r f e i e r l i c h e n A u g e n b l i c k e 
W e n n das " R e q u i e m a e t e r n a m d o n a e is , Do ­
m i n e ! d e r M ö n c h e e r k l i n g t u n d d i e G l o c k e n 
v o n F lorenz auch ü b e r d iese H ö h e n i h r e n 
W o h l k l a n g sch icken , w i r d d e r ech te U r g r u n d 
a l len Füh lens, das h ie r , v e r s c h n ö r k e l t o d e r 
schl icht , se ine W o g e n sch läg t , d e u t l i c h . 

Daß E in fachhe i t u n d U e b e r s c h w a n g in d i e ­
sem Lande nahe b e i e i n a n d e r l i e g e n , b e w e i s t 
auch d i e N a t u r , d i e sich sehr h ä u f i g w e c h s e l ­
haf t g e b ä r d e t u n d n e b e n ü p p i g e n , b i z a r r e n 
da w i r uns G e d a n k e n über d iese To ten fe ie r 
mach ten , besann sich d e r H i m m e l w i e d e r 
auf das V o r h a n d e n s e i n des Lichts se lbs t h i n te r 
a l le r Trauer u n d h in te r se inen W o l k e n s c h l e i ­
e r n . Se l tsame G e b i l d e t r i e b de r W i n d p lö t z ­
l ich übe r uns z u s a m m e n — sie sahen aus w i e 
vo l l bese tz te W o l k e n k ä h n e , d i e d i e a n t i k e 
V o r s t e l l u n g v o m To tenre ich b e s c h w o r e n , so 
sie au f d u n k l e r e m H i n t e r g r u n d d e n C h e r o n 
b e f u h r e n . G le i ch aber w i s c h t e n k r ä f t i g e Son­
nens t rah len aus w i e d e r b l a u e n H i m m e l s l ü k -
ken d ieses P h ä n o m e n h i n w e g . D e m W i n d 
b l i e b nur meh r zo rn i ges V e r h a u e n e n , das er 
nü tz te , u m Tausende v o n Kar ten d e r Suore 
Ca lanz iane a u f z u w i r b e l n . F ior i d e l l a Ca -

ra tä , B l u m e n de r B a r m h e r z i g k e i t , l egen d i e 
N o n n e n auf d i e G r ä b e r , u n d i h r e g r o ß e n 
m i t r o s e n u m r a n k t e n Kreuz u n d d e m Ze i chen 
des Fr iedens ve r sehenen B i l le t te b e d e c k e n 
noch lange nach O g n i s s a n t i , w e n n d i e B l u m e n 
schon v e r w e l k t s i n d , d i e F r i e d h ö f e d e r Stadt. 
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Jugoslawien w a r das erste L a n d h i n t e r 
dem Eisernen Vorhang , das seine Tore 
dem Tour i smus öffnete. Daß es dabei 
u m die Devisen der Gäste g ing , w u r d e 
recht offen ausgesprochen. Der gebotene 

K o m f o r t entsprach nicht i m m e r den Preisen, 
aber d a r a n störten sich anfangs n i cht a l lzu 
v ie le . I m V o r d e r g r u n d für d ie meisten stand 
d ie Tatsache, daß sie Gelegenheit hat ten , e in 
i h n e n völlig fremdes L a n d — u n d dazu noch 
e i n kommunist isches — zu bereisen. 

B r i t e n a l lerd ings sah m a n wen ig , denn de ­
nen gefiel es nicht , daß sie, k a u m i m Hote l 
angekommen, u m den Paß gefragt w u r d e n , 
den sie d a n n erst a m nächsten Tage w i e d e r ­
sahen. So mancher Jugoslawienreisende 
w u r d e das Gefühl nicht los, daß es i rgendwo 
eine Behörde gab, d ie über jeden, der d ie 
Grenze überschritt, eine A k t e anlegte, die erst 
nach seiner Ausreise abgeschlossen wurde . 

I n jüngster Ze i t w u r d e das besser, aber 
i m m e r h i n , so hunder tprozent ig f r e i h e i t l i c h is t 
d i e L u f t i m Lande T i tos bis heute nicht . A l l e 
Hote ls s ind staatl ich u n d i n fast j edem v o n 
i h n e n macht der M a n n i n der A n m e l d u n g 
den Eindruck , als sei er i n erster L i n i e e i n 
Funktionär. 

Die große Ausnahme ist D u b r o v n i k , das 
ehemalige Ragusa, dessen B e w o h n e r n m a n 
es heute noch a n m e r k t , daß i h r e V o r f a h r e n 
weltof fene Handels leute w a r e n , t o l e rant u n d 
n i cht so leicht von Ideologen einzufangen. 

Der Unterschied zwischen dem K l i m a — i m 
weitesten Sinne — von D u b r o v n i k u n d B e l ­
g rad is t erstaunl ich groß. 

Die „weiße Stadt" 
Belgrad , so sagen selbst v ie le Jugoslawen, 

sei e igentl ich e in übergroßes D o r f , u n d daran 
ist vieles Wahre . Stadt u n d L a n d tre f fen sich 
i n jener Metropo le a m Zusammenfluß der 
Save u n d der Donau. Seit dem 9. J a h r h u n ­
d e r t trägt d ie Stadt i h r e n Namen , dem sie 
k a u m Ehre macht, denn weiß is t sie w i r k l i c h 
n i cht (Beograd heißt zu deutsch „weiße 
S ' •<•'). 

N u r e inmal i n der letzten Ze i t d u r f t e sich 
B e l g r a d als We l t s tadt fühlen. Das w a r w ä h ­
r e n d der Konferenz der b lockfre ien N e u t r a ­
l en . A u s diesem Anlaß hat te die S t a d t v e r ­
w a l t u n g eine M i l l i o n für Farbe bereitgestel l t . 
D i e Häuser, d ie es nötig hat ten , bekamen 
e inen neuen A n s t r i c h . D ie Belgrader b e w u n ­
der ten die N u m m e r n s c h i l d e r der Autos ferner 
Länder, die sie z u m T e i l n u r v o m Hören­
sagen k a n n t e n , sie s taunten über die e legan­
t e n K le ider , Anzüge u n d U n i f o r m e n der G ä ­
ste: es w a r , als ob der „Duft der großen w e i ­
ten W e l t " durch die Straßen zöge. 

Belgrad schön sei, können n u r die he ­
ge ,i>rtsten L o k a l p a t r i o t e n behaupten. Schuld 
daran ist vor a l l em die Geschichte, d ie die 
„weiße Stadt " i m m e r u n d i m m e r wieder m i t 
Zerstörungen u n d Brandschatzungen bedacht 
hat Nicht der Re i chtum der Bürger, sondern 
d ie Lage als wicht iger V e r k e h r s k n o t e n p u n k t 
zog die Eroberer an. 

Vor e inigen Jahren beschlossen Ti tos B a u ­
p laner die Schaffung von Neu-Be lgrad . Das 
sumpfige Gebiet west l i ch der Save w u r d e 
trockengelegt. Vorgesehen w a r e n e i n über ­
dimensionales Regierungsgebäude, W o h n u n ­
gen für 250 000 Beamte u n d Angestel l te , ein 
neuer F lugp la t z u n d ausgedehnte Grün­
anlagen. 

Es zeigte sich ba ld , daß die P laner die finan­
zie l le Seite des Pro j ekts a l l z u w e n i g beachtet 
hat ten . A l s i m ersten T e i l des vergangenen 
Jahrzehnts die Wirtschafts lage Jugoslawiens 
sich wesentl ich verschlechterte, g ing das Geld 
aus. Ueberau i n „Novi Beograd" sah m a n die 
Skelette ha lb fer t iger Häuser. 

Inzwischen hat sich das B l a t t abermals ge­
wendet . D ie amerikanische H i l f e begann z u r o l -

D E R S P R U N G I N D I E N E U Z E I T 

Tito betont immer wieder, er sei Kommunist, doch das hält ihn nicht davon ab, ameri­
kanische Hilfe anzunehmen. In den letzten Jahren reisten viele Westeuropäer nach Jugo­
slawien. Was sie dort zu sehen bekamen erfüllte sie nicht selten mit gemischten 
Gefühlen. Sie hatten sich Titos Land anders vorgestellt. 

I M PARLAMENTSGEBÄUDE ZV B E L G R A D 
fand die Konferenz der „blockfreien Staaten" statt. Aus Anlaß dieser internationalen Zusam­
menkunft hatte die Hauptstadt des einzigen kommunistischen Landes außerhalb des Ost ­
blocks ein Festgewand angelegt. Auf dem Marx-Engels -Platz errichtete man einen Obelisken. 

weiß, w a r u m T i t o gerade dieses Meisterstück ^^^^^S^^^^KK&S^^^^SB. 
polit ischer K u n s t Verehrung eingebracht hat . ; 

Während die Anfänge der Geschichte des 
Landes noch wei tgehend i n D u n k e l gehüllt 
s ind, steht fest, daß die Römer k u r z nach der J|~., 
Zei twende U l y r i e n u n t e r w a r f e n . E i n zwei 
J a h r h u n d e r t e dauernder K r i e g g ing dem Sieg ; |: 
voraus. Das damal ige I l l y r i e n umfaßte den • 
größten T e i l des heutigen Jugoslawien u n d . 
A l b a n i e n . 

Während der Völkerwanderung kamen die 
Slowenen, K r o a t e n , Serben u n d Mazedonier 
i n das L a n d , das i n den folgenden J a h r h u n - M 
derten so heiß umkämpft w u r d e w i e k a u m ein tf|| 
anderes i n Europa. Die Königreiche K r o a t i e n 
u n d Serbien k a m e n u n d gingen, selbständige 
Fürstentümer entstanden u n d zerfielen. I m 
15. J a h r h u n d e r t geriet das L a n d u n t e r die 
türkische Herrschaft , d ie sich n icht gerade 
durch S a n f t m u t auszeichnete. 

A l s erste Jugoslawen erhie l ten 1878 nach 
langen Kämpfen die Serben die Unabhängig­
ke i t . Der B e r l i n e r Kongreß, der ihnen diesen 
Sieg bestätigte, gab al lerdings auch Oester­
reich das Recht, Bosnien u n d die Herzego­
w i n a zu besetzen. 

Der M o r d des österreichischen Thronfo lgers 
durch G a v r i l o P r i n z i p , einen Serben, der der 
„Jung-Bosnien-Bewegung" angehörte, löste D I E M O S C H E E 

der Stadt B a n j a L u k a in Bosnien ist Beweis 
dafür, daß dieTrennur.gslinie zwischen Abend-
und Morgenland Jugoslawien durchquert. 

w a r ein Sate l l i t Moskaus. Zwe ie inha lb Jahre 
w a r die Republ ik a l t , als T i t o bei S t a l i n i n 
Ungnade fiel, w e i l es i h m nicht mehr gefiel, 
seine Befehle aus dem K r e m l zu erhalten. 
Hätte der rote Zar damals seine T r u p p e n 
marschieren lassen, dann wäre T i t o weggefegt 
worden. 

Es ist oft schon wieder vergessen, w i e v i e l 
persönlicher M u t damals dazu gehörte, dem 
allmächtigen S t a l i n zu trotzen , der prakt i s ch 
al le Trümpfe i n der H a n d hatte. T i t o g ing 
das Wagnis ein. I h m k a m es vor a l l em d a r ­
auf an, sein L a n d aus dem sich damals schon 
anbahnenden O s t - W e s t - K o n f l i k t so we i t w ie 
möglich herauszuhalten, denn ein Bl i ck auf 

die Geschichte seines Landes l ehr te i h n , daß 
Jugoslawien dann wieder Opfer sein würde. 
Seine w o h l noch ehrgeizigeren Pläne, die Füh­
rungsro l le auf dem B a l k a n zu übernehmen, 
gingen nicht i n Erfüllung I m eigenen Hause 
aber b l ieb er Herr . 

Dabei erhebt sich jedoch die Frage, was 
e inmal m i t Jugos lawien werden soll , wenn 
T i t o nicht mehr ist. N u r eine starke Persön­
l i chke i t k a n n diesen Vielvölkerstaat, der l e tz t ­
l ich auch heute noch keine natürliche Einhei t 
b i ldet , zusammenhalten. Eine ähnlich stark 
pro f i l i e r te Persönlichkeit wie der Marschal l 
i s t n icht i n Sicht. T i t o , der fast einem Re­
naissance-Fürsten ähnelt, könnte seine A u t o ­
rität nicht einfach weiterdelegieren. 

A l l e Schwier igke i ten , die Jugoslawien bis ­
her gemeistert hat , dürften k l e i n sein gegen 
die, die e in A b t r i t t T i tos auslösen müßte. 

An der blauen Adria 
Die Fremdenverkehrsfunktionäre Jugosla­

wiens waren m i t der vergangenen Saison 
nicht gerade sehr zufr ieden. Sie hatten sich 
davon mehr versprochen. Schuld daran w a r 
nicht so sehr das Wetter . Dalmat iens Küste, 
Sp l i t , die a l te Kaiserstadt , u n d D u b r o v n i k , 
die einstige S t a d t - R e p u b l i k , standen während 
der vergangenen Jahre ziemlich hoch i n der 
Gunst von U r l a u b e r n aus dem Westen. I n ­
zwischen aber hat es sich herumgesprochen, 
daß Jugoslawien nicht mehr b i l l i g e r als I t a ­
l ien , geschweige denn Spanien is t . Z w a r v e r ­
suchte die Regierung i n B e l g r a d nachzurech­
nen, daß auf G r u n d eines günstigeren Wech­
selkurses die höheren Preise abgefangen w o r ­
den seien, doch k a u m einer der Jugos lawien ­
reisenden hat te sein ganzes G e l d i m Lande 
zu den of f iz ie l len K u r s e n getauscht. A u f dem 
fre ien M a r k t aber is t der D i n a r wesentl ich 
b i l l i ger . 

Dazu k o m m t noch, daß das W o r t Service 
i n Jugos lawien meistens m i t recht k le inen 
Buchstaben geschrieben w i r d . A n den T a n k -

> s te l len g ib t es n u r Benz in , sonst nichts. I n 
den Hotels f e h l t es o f t a n manchem, was der 
T o u r i s t als selbstverständlich voraussetzt. M o ­
dern eingerichtete Hote ls s i n d n i cht über­
mäßig häufig anzutref fen. F i n d e t m a n eines, 
d a n n ist es vergleichsweise teuer . 

B e i Reisen ins I n n e r e des Landes, beispiels­
weise nach Mostar oder nach Sarajewo, f indet 
m a n es überaus schwer, überhaupt e i n H o t e l 
zu f inden, es sei, m a n schließt sich o r g a n i ­
s ierten T o u r e n an. E i n e r der v i e l en I ta l i ener , 
die e inen Abstecher nach Jugos lawien m a c h ­
ten , faßte seine M e i n u n g so zusammen: 
„Etwas weniger V e r w a l t u n g u n d etwas mehr 
fre ie I n i t i a t i v e , d a n n könnte das das Reise­
l a n d der Z u k u n f t se in . " U n d d a m i t hat te 
er recht. 

F r e i l i c h , es w e r d e n Straßen gebaut, u n d 
manche davon gehören sogar zu den schön­
sten Europas, es w e r d e n auch Hote ls gebaut, 
die sich überall sehen lassen könnten, doch 
o f t spürt m a n die Schwerfälligkeit der etwas 
kopf last igen V e r w a l t u n g , d ie le ider n u r w e ­
n i g S i n n für großzügige I m p r o v i s a t i o n e n hat . 

Land der Gegensätze 
Jugos lawien i s t e in L a n d m i t manchmal 

unwahrscheinl i chen Gegensätzen. Zagreb b e i ­
spielsweise w i r k t ganz m o d e r n , doch schon 
wenige K i l o m e t e r w e i t e r l iegen Dörfer, i n 
denen sich seit dem ersten W e l t k r i e g k a u m 
etwas geändert hat . Zwischen K r o a t i e n u n d 
Mazedonien scheinen Wel ten zu l iegen. I n 
Montenegro is t d ie B lutrache t r o t z a l l e r ge­
gensätzlichen Behauptungen noch n i cht ganz 
ausgestorben. A u c h der B r a u t k a u f , v o n der 
Regierung längst als „unwürdig" gebrand ­
m a r k t , e x i s t i e r t i n e inigen T e i l e n des Landes 
noch. 

Doch m a n braucht n i cht e i n m a l a l le R e p u ­
b l i k e n Jugoslawiens zu besuchen, u m diese 
krassen Gegensätze zu s tudieren . Belgrad 
selber i s t e i n Beispie l dafür. I n der „A l t ­
s tad t " s ieht m a n maul t i erbespannte Wagen, 
die die Häuser m i t K o h l e be l ie fern . Es ist 
B r a u n k o h l e ; v o m Wagen z u m K e l l e r w i r d 
sie i n schüsseiförmigen Körben transport ier t , 
w ie das schon v o r h u n d e r t J a h r e n üblich ge­
wesen sein mag. A n den Kohlen l i e f e ranten 
vorbe i r o l l e n d ie L i m o u s i n e n der oberen H u n ­
dert , Fahrzeuge aus der jüngsten P r o d u k t i o n 
amerikanischer, deutscher, tschechischer u n d 
sowjetischer A u t o r i n n e n . 

N i n i m i m a n gar den Gegensatz zwischen 
„Alt -Belgrad" u n d der neuen H a u p t s t a d t v i e r ­
t e l jenseits c?er Save, d a n n entdeckt man 
plötzlich, daß i n diesem Lande le tzt l i ch der 
Sprung von e inem J a h r h u n d e r t ins andere 
gar nichts Außergewöhnliches i s t . 

D A S D E N K M A L 
des Bischofs Gregorius von Aenona und der 
T u r m der Euphenia -Kirche in Split. Berühmt 
sind auch der Dom und der Diokletian-Palast. 

l e n , u n d d ie T o u r i s t e n k a m e n ins L a n d . D ie 
A r b e i t e n i n N e u - B e l g r a d w u r d e n wieder a u f ­
genommen. D e r schneeweiße Regierungspalast 
i s t fertiggestellt w o r d e n . 

Zwischen Ost und West 
I n j e d e m jugoslawischen O r t sieht m a n B i l ­

d e r des Staatschefs T i t o — i n Schaufenstern, 
Büros, Hote ls u n d Restaurants. A u f den e r ­
sten B l i c k i s t m a n versucht, das als Personen­
k u l t abzutun , dann aber b e m e r k t m a n , daß 
T i t o b e i den Massen w i r k l i c h e V e r e h r u n g ge­
n i e ß t T i t o ha t sowohl als Par t i san w i e auch 
im seiner Auseinandersetzung m i t S t a l i n g r o ­
ßen M u t bewiesen, u n d M u t g i l t i n Jugos la­
w i e n v i e l . E r h a t dem Lande z u m w i r t s c h a f t ­
l i chen A u f s t i e g u n d i n t e r n a t i o n a l e m Ansehen 
v e r h o l f e n , u n d auch das rechnet m a n i h m 
hoch an . U n d schließlich hat er es f e r t i gge ­
bracht , Jugos lawien einen Platz zwischen den 
beiden großen Machtblöcken zu sichern. Wer 
d i e bewegte Geschichte des Landes k e i m t , der 

A U F D E M M A R K T I N S A R A J E W O 
geht es lebhaft zu. Die Bauern kommen von 
weither, um die von ihnen in Handarbeit ge­
webten Stoffe und Bastelarbeiten zu verkaufen. 

den ersten W e l t k r i e g aus. A n seinem Ende 
stand die Schaffung des Königreiches Jugo ­
s lawien , das als Vielvölkerstaat mehr als ge­
n u g Probleme hatte . Sie rührten n icht zuletzt 
daher, daß die W e l t p o l i t i k e r , die den Staat am 
grünen Tisch schufen, letzt l i ch von der Ge­
schichte der Süd-Slawen nicht gerade v ie l 
wußten. 

Das k a n n m a n ihnen nicht e inmal so sehr 
übelnehmen, denn sie w a r e n schließlich keine 
Professoren, u n d nicht e inmal die s ind sich 
über die Auslegung der Geschichte jenes 
Landes ganz einig. 

Der Stern Titos 
I m Jahre 1941 marschierten deutsche T r u p ­

pen i n Jugos lawien ein. Fast v ier Jahre d a u ­
erte der K a m p f der kommunist ischen P a r t i ­
sanen u n t e r dem kroatischen Bauernsohn 
Josip Broz, der sich den Namen T i t o zugelegt 
hatte . I m Januar 1946 w u r d e die Föderative 
V o l k s r e p u b l i k Jugos lawien ausgerufen. Sie 

S C H I F F S W E R F T A N D E R ADRIAKÜSTE 
bei Zadar. Die Hafenstadt Dalmatiens hat zahlreiche Kirchen und Renaissance-Paläste. Sie 
ist Sitz eines Erzbi^hofs. Tab^k - und V ;rindustrie ist hier ansrRsig. Die Stadt, die heute 
15 000 Einwohner zählt und bis 1945 italienisch war, ist das Ziel vieler Touristen. 

)NN. Bei d e r K 
onn herrscht jedei 
etrieb. Vor d e m D 

hen Au tos o h n e ! 
Radkappen, m i t a u f 
Ichlössern u n d e i n g 
Iterscheiben. Ein Bi 
Chrom- u n d Lackte i l 
heimnisvollen Pu lve 
brücke f es t zus te l l en , 
he Erfolg. I m Dien 
das Telefon " M a n r 
Nacht me inen W a g e r 
ilet eine n e r v ö s e S 
Fahndungsaktionen 
hungshüter a u f d i e r 
fung a n g e w i e s e n . S< 
Tiinalpolizei je tz t g 
köpfige A u t o k n a c k e 
len. 

Rund 3 0 ausge | 
henwagen k o m m e n 
Dieser sechs j unge i 
Bonn. Die Bande be 
Pkw, d ie sie m i t g e 
lutomatischen Z ige 
glitzernden Z i e r r i n g i 
fcen Stoßstangen au: 
[lugendlichen f ü r ihi 
parf nicht V e r w e n d e r 
[unter der H a n d " v i 

Für ihre näch t l i che 
len sich d i e jugendl 
ker eine M e t h o d e 
Ihrem ar t is t ischen El 
Kam. Sorg fä l t i g e rk i 
läge einer A u t o w e r l 
pann über h o h e M a u 
Im Dunkel d e r H in te 
gen unter . Do r t b 
piler Ruhe, d i e a b 
nenwagen auszusch l 
pmerikanischen Sied 
pemontierten s ie w< 
pus sieben S p o r t w a g 

Sechs M o n a t e lanc 
knacker-Bande d i e F 
h n . Nach e i n e m erfc 
fug er le ich ter ten d i e 
poch ein Geschä f t ur 
•igaretten u n d e i n i g 

|<olade und P r a l i n e n . 
1 sicher, d a ß sie siel 

jrarher a u s g e p l ü n d e r 
ler einer B rücke in l 
]Tid dort in t i e f e m 5 
e rb rach ten . Ihr U e b 

•WASHINGTON. Ein 
» e s "S t ron t ium 9 0 " 
» " e i l e , w e l c h e d i e 
•Wetterstat ion d e r W 
P f e i S tunden sende l 
• W e r W e t t e r b e r i c h t e 
Penen kanad i schen 
f x e l H e i b e r g , d i e 
T ° m N o r d p o l e n t f e r i 

d | e a m e r i k a n i s c r 
?9raphic Soc ie t y " be: 

p f ast das g a n z e J 
f e e ingesch lossen 
^ ' t e n im S o m m e r vc 

eicht w e r d e n . Sie 
Pen b e m a n n t e n Sta 
f n d Eureka. Bisher 
F e | n w e i ß e r Fleck 
Rationalen W e t t e r k a r 
Ren d ie Wissenscha l 
r d von d e n K a l t w 
F n : d ie i m W i n t e r c 
l n d . l e USA e i n f a l l e n . 

1 1 \ l n s e l i s t " a c h 
res Entdeckens O t t c 

f a n n t , der s i e 1 8 9 9 

I " Besitz n a h m . Kana 
Ta iberg i 9 1 1 f ( J r 

J a d r a t m e i l e . Wisser 
E i o b m a n in d i 

E c k t d e m n 8 c h s t 

f * t i * t a n kann . A b * r 
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In B o n n b l ü h t d e r A u t o d i e b s t a h l 

Polizei stellte eine sechsköpfige Bande 
Einzelteile sollen markiert werden 

N. Bei der K r i m i n a l p o l i z e i in 
im herrscht jeden M o r g e n Hoch­
trieb. Vor dem D i e n s t g e b ä u d e ste­
il Autos ohne Stoßs tangen u n d 
kappen, mit a u f g e b r o c h e n e n Tür-
lössern und e ingesch lagenen Fen-
rscheiben. Ein Beamter übe rz i eh t 
rom- und Lacktei le m i t e i n e m g e -
imnisvollen Pulver , u m F ingerab-
iicke festzustellen, fast i m m e r o h -

Erfolg. Im D iens tz immer schr i l l t 
i Telefon "Man hat m i r in d ieser 

lacht meinen W a g e n g e s t o h l e n " , me l 
t eine nervöse S t i m m e . Bei d e n 
itindungsaktionen s ind d i e O r d -
ngshüter auf d ie H i l f e d e r Bevö l ke -
ng angewiesen. So ist es de r K r i -
inalpolizei jetzt g e l u n g e n , d i e 6-

ige Au toknackerbande zu s te l -

Rund 30 ausgep lünde r te Perso­
nwagen kommen au f das Kon to 

'ieser sechs j ungen Burschen aus 
nn. Die Bande besaß d r e i e i g e n e 
kw, die sie mi t ges toh lenen Radios 
otomatischen Z i g a r e t t e n a n z ü n d e r n , 
litzernden Z ie r r ingen u n d a t t rak t i -
n Stoßstangen austat te te W a s d i e 

iigendlichen f ü r ih ren e i g e n e n Be-
i f nicht verwenden k o n n t e n , w u r d e 
unter der Hand" v e r k a u f t . 
Für ihre nächtl ichen Beu tezüge hat-

sich die j ugend l i chen A u t o k n a k -
eine Methode ausgedach t , d i e 

kiem artistischen Ehrgeiz e n t g e g e n -
am. Sorgfältig e r k u n d e t e n sie d i e 

einer A u t o w e r k s t a t t , k l e t te r ten 
i über hohe M a u e r n u n d tauch ten 
Dunkel der H in te rhö fe u n d Gara-

en unter. Dort b e g a n n e n s ie in 
Uff Ruhe, die abges te l l t en Perso-
enwagen auszuschlachten. In e iner 
«ikanischen S ied lung be i Bonn 
emontierten sie w e r t v o l l e "Ex t ras" 
us sieben Spor twagen. 
Sechs Monate lang h ie l t d i e A u t o -

nacker-Bande d ie Pol izei z u m Nar-
p. Nach einem e r f o l g re i chen Beute­

erleichterten d ie sechs Burschen 
:h ein Geschäft u m 6 0 Packungen 

igaretten und e in ige Kar tons Scho-
iade und Pralinen. Sie f ü h l t e n sich 
sicher, daß sie sich sogar in e i n e m 

ausgeplünderten W a g e n u n -
einer Brücke in Linz n i ede r l i eßen 
dort in t ie fem Schlaf d i e Nach t 

erbrachten. Ihr Uebe rmu t w u r d e ih ­

nen jedoch z u m V e r h ä n g n i s . A l s sie 
e ines Tages in e i n e m g e s t o h l e n e n 
W a g e n e ine Spr i t z tour nach ftöln un ­
t e r n a h m e n , ge r i e ten sin in das Fahn­
d u n g s n e t z de r Po l ize i . Der A n f ü h r e r 
de r Bande e rh ie l t 21 M o n a t e Ju ­
g e n d s t r a f e , z w e i se iner K o m p l i c e n 15 
M o n a t e u n d d i e ü b r i g e n d r e i Ban­
d e n m i t g l i e d e r v ie r M o n a t e . 

Nach M e i n u n g de r K r i m i n a l p o l i z e i 
k ä m e m a n d e n " A u t o m a r d e r n " v i e l 
schnel ler auf d i e Spur , w e n n je­
d e r K ra f t f ah re r le icht absch raubba re 
Tei le seines W a g e n s ma rk i e r t e . M i t 
H i l f e e i nge r i t z t en M e r k m a l s k ö n n e 
m a n Diebstah l e i n d e u t i g nachwe i sen 
z w e i f e l l o s s ind auch v i e l e A u t o b e s i t -
zer se lbst s chu ld , w e n n m a n sie 
be raub t . Bei e i n e m Spaz ie rgang d u r c h 
Bonn f i n d e t m a n i n n e r h a l b v o n 30 
M i n u t e n m indes tens e in ha lbes Dut­
z e n d A u t o s m i t unversch lossenen 
Türen o d e r n icht g a n z h o c h g e k u r b e l ­
t e n Se i ten fens te rn — e ine V e r l o c k u n g 
f ü r d i e Z u n f t d e r Lang f inger . 

A n Personalmangel leidet das Stadt 
reinigungsamt von Den Haag . Die Stra 
ßen können nicht mehr so tadellos 
saubergehal ten w e r d e n , w i e man dort 
von alters her gewohnt ist. Jetzt hat 
sieh die Einzelhändler-Vereinigung 
Theresiastraße zwe i Privat-Straßenfe-
ger angeheuert , e inen Bäcker und 
einen Rentner. Sie b e k o m m e n einen 
Stunde. . ' ahn von fünf G u l d e n — et­
w a 6 5 Fr. 

A l l e s K ä s e — v o n A b i s Z 

Kleine Käsekunde für Gourmets ! ! 
Stammt T i ls i ter aus Ti ls i t? - K o m m t 

d e r L i m b u r g e r Käse aus L i m b u r g an 
d e r Lahn? — W o h e r hat d e r Ca­
m e m b e r t se inen N a m e n ? — W i e o f t 
s i nd d iese Fragen schon a m A b e n d -
b fo t t i sch e rö r te r t w o r d e n . W i r ha­
b e n e i n m a l a l les, w a s Käse he iß t , 
au f se ine H e r k u n f t un te rsuch t u n d 
s ind zu f o l g e n d e n Ergebn issen g e k o m 
m e n : 

Btiekäse: 
Seine Heimat ist der Ort Brie im 
D e p a r t e m e n t Seine et M a r n e , ös t l i ch 
v o n Paris. Er g l e i ch t i m Geschmack 
d e m C a m e m b e r t . 

Camember t : 
A n d e r E r f i n d u n g 
We ichkäse ist e i ne 

dieses d e l i k a t e n 
r r a u n ich t g a n z 

u n b e t e i l i g t . Ihr N a m e : M a r i e Hare l 
g e b o r e n e Fon ta ine . A n g e b l i c h so l l 

F i s c h u n g e h e u e r 

e r s c h r e c k t A n g l e r p a r a d i e s 
Drei Männer konnten es nicht halten 

Zoo in Amsterda m ist interessiert 
A M S T E R D A M . B e u n r u h i g t s i nd Spor t ­
f ischer v o n L e e u w a r d e n in Wes t f r l es -
land (Ho l land) seit in e i n e m s t i l len 
B innengewässe r , das b isher als A n g ­
le rparad ies ga l t , e i n F ischungeheuer 
a u f g e t a u c h t ist. Fischer schätzen, d a ß 
das Tier e t w a z w e i M e t e r l ang ist 
u n d z w e i Zen tne r w i e g t . Es r ich te te 
un te r d e m Fischbestand g r o ß e n Scha-

D e r d ü m m s t e B e t r ü g e r d e s J a h r h u n d e r t s 

Lotto sein Glück versucht 
icht gutgehen 

M i t sechs „Falschen" im 
Das konnte n 

A U G S B U R G . Einen u n g l a u b l i c h e i n ­

f ä l t i g e n Be t rugsversuch star tete de r 

2 2 j ä h r i g e H i l f sa rbe i te r Kar lhe inz Zaa-

ke in Schongau . Zaake , de r zu le tz t 

au f d e m O k t o b e r f e s t gea r be i t e t u n d 

sich d a n n in e inen Schongauer Gast­

ho f e i n g e m i e t e t ha t te , e rsch ien be i 

e iner d o r t i g e n Bank u n d b e g e h r t e 

e inen Kred i t . Er habe e inen Sechser 

i m Lotto g e t i p p t u n d m a n so l le i h m 

den H a u p t g e w i n n g e w i s s e r m a ß e n be­

vorschussen . A l s Bewe is leg te er e i ­

nen Lot toschein vo r . 

Dieser w a r n icht e t w a ge fä lsch t , 

s o n d e r n e insch l ieß l i ch S tempe l u n d 

K o n t r o l l m a r k e v ö l l i g i n , O r d n u n g . D e m 

B a n k b e a m t e n w a r es jedoch b e k a n n t , 

d a ß es be i der le tz ten A u s s p i e l u n g 

des Süd lo t tos ü b e r h a u p t k e i n t n Sech­

ser g e g e b e n hat te . Bei näherer Be­

t r ach tung s te l l te sich heraus, d a ß 

Zaakes T ippze t te l e i ne v ö l l i g e N ie te 
w a r , ke ine e i nz ige d e r a n g e k r e u z ­
ten Z a h l e n " s t i m m t e . " 

Bei d e r K r i m i n a l p o l i z e i löste d e r 
Ve rsuch , aus d e m - Ve r l us t v o n 1,10 
D M Kapi ta l zu sch lagen , u n g l ä u b i g e s 
Staunen aus. "Das ist d e r d ü m m s t e 
Be t rugsversuch des J a h r h u n d e r t s " , 
m e i n t e de r Leiter des z u s t ä n d i g e n 
Be t rugsdezerna ts . G e g e n Zaake w ü r ­
g e H a f t b e f e h l e r lassen. 

d e n an . Der A n g e l s p o r t v e r e i n Leeu­
w a r d e n hat e i n e n h o h e n G e l d p r e i s 
f ü r d e n j e n i g e n ausgesetz t , d e r d e n 
Riesenf isch t o t o d e r l e b e n d i g zu r 
Strecke b r i n g t . Für das l e b e n d e Exem 
p la r in teress ier t s ich d i e D i r e k t i o n 
des Zoo log i schen Gar tens in A m ­
s t e r d a m Sie hat sogar schon Pläne 
ausgearbe i te t w i e es z u f a n g e n ist. 

Bisher hat te nur e i n Fischer e i n e n 
T e i l e r f o l g . Es g e l a n g i h m - d e n See­
b e w o h n e r an d i e A n g e l zu b e k o m m e n 
Trotz d e r H i l f e v o n w e i t e r e n M ä n n e r n 
w a r es i h m jedoch u n m ö g l i c h d e n 
s ta rken Fisch an Land z u z i e h e n . 
Ueber e i ne ha lbe S tunde h ie l t d e r Ha­
k e n , d a n n löste er sich u n d d e r 
Fisch s c h w a m m be f re i t d a v o n . Ein 
Rätsel b l i e b b isher auch , w i e das 
e n o r m e Tier in das v o m Land u m ­
schlossene Gewässer g e k o m m e n ist. 
Ein a l ter Leeuwardene r E i n w o h n e r 
g l a u b t es sei v i e l l e i ch t e i n Räuber 
d e n er selbst vo r 4 4 J a h r e n als 
j u n g e n Fisch ausgesetz t habe . Dama ls 
habe er i h m fas t d e n ganzen Be­
s tand seines G r a ß - A q u a r i u m s a u f g e ­
f ressen . 

E i n T a x i k r i e g d r o h t i n P a r i s 

An der „Schwarzen Börse" kostet eine Lizenz 
20 000 DM - Keine Einigung erzielt ! 

Atom-Roboter b e r i c h t e t a u s d e r A r k t i s 
1 1. radioaktive Wetterstation der Wel t in Betrieb 

1.000 km vom Nordpol 
ASHINGTON. Ein P fund r a d i o a k t i -

8 5 Strontium 9 0 " ist d i e Energ ie-
J*He, welche d ie erste Roboter­
etterstation der W e l t t r e i b t . A l l e 

Stunden sendet de r A tom-Ro-
_ r Wetterberichte v o n d e r en t le ­
h n kanadischen Gle tscher inse l 
e l Heiberg, d ie nur 1000 k m 

Nordpol en t fe rn t ist. Das g a b 
«• die amerikanische " N a t i o n a l Ge-
«Phic Society" bekann t . Die Insel 

t a st das ganze Jahr v o n E lswü-
1 eingeschlossen u n d kann nur 
sn im Sommer v o n Menschen er-

«nt werden. Sie l ieg t z w i s c h e n 
bemannten Stat ionen Resolute 
Eureka. Bisher w a r sie nichts 

«in weißer Fleck au f d e n inter­
zonalen Wet terkar ten. Jetzt w e r -

d | e Wissenschaftler e i n k lares 
von den Ka l twe t te r f ron ten ha-

. d ' e im Winter o f t über raschend 
d l e USA e in fa l len. 
* Insel ist nach e i n e m G ö n n e r 

tnm ., n s 0 t t o S v e r d r u p be-
n m ' > r sie 1899 f ü r N o r w e g e n 

aik* n a h m - K a n a d a k a u f t e A x e l -
H 1911 f ü r d re i Do l la r je 

„ ^a t rne i le . Wissenschaf t ler z w e i -
-u ° " 1 a n 'n d i e Wet te rs ta t i on 

"ckJ£ r , e m n « h s t e n Sommer z u -
r 8 t e n k a ™ . Aber s ie hoffen, d a ß 

d i e A p p a r a t e m i t de r v o r h a n d e n e n 
Ene rg ieque l l e auch a l le in we i te ra r ­
be i ten w e r d e n . Die A n l a g e n b rau 
chen n icht v o n Menschen beau fs i ch ­
t i g t z u w e r d e n . Das r a d i o a k t i v e M a ­
ter ia l e r zeug t g e n u g Elektr iz i tät in 
e i n e m Sys tem, das ke ine sich be­
w e g e n d e n Tei le en thä l t . 

D ie Robote r -Wet re rs ta t ion ist h u n ­
d e r t f a c h ges icher t so d a ß d i e t ö d l i ­
chen S t ron t ium-90-S t rah len ke ine Un­
f ä l l e ve ru rsachen k ö n n e n . Ueber 8 0 0 
kg s c h w e r e B le ip la t ten ,d ie fas t z w ö l f 
Z e n t i m e t e r s tark s i n d , sch i rmen d e n 
k le i nen Genera to r ab . A l s zusätz l iche 
S i che rung hat d i e amer i kan ische A -
t o m e n e r g i e - K o m m i s s i o n das S t ron t i um 
m i t T i tan l eg ie r t . Diese V e r b i n d u n g 
kann v o n k e i n e m l e b e n d e n Wesen 
a b s o r b i e r t w e r d e n . Der g r ö ß t e Teil 
d e r d r e i M e t e r h o h e n Stat ion ist u n ­
te r i rd i sch a n g e l e g t . Z w e i Riesenan­
t e n n e n — 5 0 u n d 3 0 m hoch — 
s t rah len d i e Ber ich te des Roboters z u 
e ine r 3 0 0 k m e n t f e r n t e n b e m a n n t e n 
Sta t ion aus. D ie I ns t rumen te in d e r 
Robor te rs ta t ion k ö n n e n Lu f t t empera ­
t u r e n bis z u 6 0 G r a d Cels ius u n d 
W i n d g e s c h w i n d i g k e i t b is z u 150 Kno 
t e n in d e r S t u n d e messen . D ie Da­
t e n w e r d e n a l l en in te ress ie r ten Na t i o ­
n e n zu r V e r f ü g u n g ges te l l t . 

PARIS. Ein schar fer K r ieg ist in Paris 
zw i schen d e m Po l i ze ip rä fek ten u n d 
d e n Tax igese l l scha f ten ausgeb rochen 
Es g i b t 12 .500 K ra f td roschken in d e r 
Seinestadt . W ä h r e n d jedoch d i e Be­
v ö l k e r u n g — unters tü tz t v o m Pol i ­
z e i p r ä s i d i u m — g l a u b t , m a n b rauche 
in W i r k l i c h k e i t 1 4 5 0 0 Taxis , sagen 
d i e Tax i fah re r u n d -gese l lschaf ten : 
ve rbesser t erst d i e V e r k e h r s v e r h ä l l -
nisse u n d g e b t uns m e h r zu ve rd ie ­
n e n . " 

in Paris e in Taxi als C h a u f f e u r 
w i l l , b rauch t außer de r nor-

W e r 
f a h r e n 
m a l e n Tax i l i zenz auch e ine G e n e h ­

m i g u n g , d i e Sonder -Parkp lä tze be­
nu tzen zu k ö n n e n . A b e r d iese Er laub­
n isscheine b e k o m m t m a n n icht m e h r . 
A n de r "Schwarzen • Börse" kostet 
e i ne d e r a r t i g e G e n e h m i g u n g bis z u 
2 0 . 0 0 0 D M 9 . 5 0 0 A n t r ä g e l i egen be­
rei ts vo r . A b e r d i e g r o ß e n Tax i f i r ­
m e n u n d d i e G e w e r k s c h a f t e n lassen 
sich n icht e r w e i c h e n . "Erst b rauchen 
w i r bessere Pa rkmög l i cKke i t en in de r 
Innens tad t u n d m e h r Ru fsäu len . A u ­
ß e r d e m k ö n n t e d e r V e r k e h r 2 0 0 0 z u ­
sätz l iche Taxis n ich t v e r k r a f t e n . " So 
m u ß d e r Pariser w e i t e r au f Kraf t ­
d roschken w a r t e n . 

sie w ä h r e n d d e r f ranzös ischen Revo­
l u t i on e i n e n Ge ls t i chen au f i h r e m 
Landgu t ve rs teck t g e h a l t e n h a b e n . 
V o n i h m e r h i e l t s ie das C a m e m b e r t 
Rezept , v e r f e i n e r t e es u n d mach te 
d e n He rs te l l ungso r t C a m e m b e r t w e l t ­
b e r ü h m t . 

Chester-Käse: 
s t a m m t u r s p r ü n g l i c h aus de r e n g l i ­
schen Stadt Chester . Der ähn l i che 
C h e d d a r k ä s e Ist b e n a n n t nach d e m 
O r t C h a d d a r be i Br is to l . 

Edamer* 
ist n ich t nu r w e g e n se iner appe t i t l i 
chen ro ten R inde , d i e d u r c h e i n Pa­
r a f f i n b a d ens teh t , b e k a n n t , s o n d e r n 
auch w e g e n seines g u t e n Geschmacks 
H a u p t m ä r k t e s i n d d i e ho l l änd i schen 
Städte : E d a m , A l k m a r , Ut recht . H e u ­
te w i r d Edamer auch in Deu tsch land 
herges te l l t . 

Emmentaler: 
Unter Schwe ize r Käse ve r s tand m a n 
u r s p r ü n g l i c h n u r d e n Emmen ta le r , be­
n a n n t nach d e m bern i schen E m m e n ­
ta l in d e r Schwe iz . Heu te ens teh t 
Emmen ta l e r o d e r Schwe ize r Käse in 
a l l en v o n d e r N a t u r b e g ü n s t i g t e n Ge­
b i e t e n , a lso a l l en A l p e n l ä n d e r n . Er 
s te l l t g r ö ß t e A n s p r ü c h e an M i l c h u . 
H e r s t e l l u n g . 

Garganzo la 
g le i ch s e i n e m f ranzös ischen Ko l l egen 
d e m R o q u e f o r t . Er s t a m m t aus Gor -
g o n z o l a , e i n e m Städ tchen in de r N ä h e 
v o n M a i l a n d . 

G o u d a 
he iß t e i ne Stadt in H o l l a n d , d i e d e m 
G o u d a k ä s e se inen N a m e n g a b . G o u ­
da w i r d in D ä n e m a r k N o r w e g e n , 
F inn land u n d Deu tsch land p r o d u z i e r t 

Limburger Käse 
ist n i ch t deu tsche r A b s t a m m u n g , w i e 
m a n aus s e i n e m N a m e n sch l ießen 
k ö n n t e . Er w u r d e zuers t i n d e r Gra f ­
schaf t L i m b u r g in Be lg i en e rzeug t . 
Seit ü b e r 100 J a h r e n zäh l t er i n z w i ­
schen schon z u d e n H a u p t p r o d u k t e n 
A l l g ä u e r Käsere in . 

Parmesan: 
Seine H e i m a t ist Parma in I ta l i en . 
V e r b r a u c h t w i r d er be i uns hauptsäch 
l ieh als Re ibkäse. 

Romadu r : 
Dieser W e i c h k ä s e un te rsche ide t sich 
v o n s e i n e m V e r w a n d t e n , d e m Lim­
b u r g e r , d u r c h m i l d e r e n Geschmack 
u n d e i ne k l e i n e r e F o r m . Romadur 
k o m m t u r s p r ü n g l i c h aus unserer Pro­
v i n z Lüf t ieh. 

Roquefort: 
Die Stadt R o q u e f o r t i m D e p a r t e m e n t 
A v e r y r o n in S ü d f r a n k r e i c h g a b d i e ­
sem S c h i m m e l p i l z k ä s e m i t d e m krä f ­
t i g e n Geschmack se inen N a m e n . Ro­
q u e f o r t w i r d aus Schafsmi lch g e m a c h t 
i m Gegensa tz z u m deu t schen EdelpÜa-
käee u n d i ta l ien ischen Go rgonzo ra . 

Tilsiter Käse 
ist ta tsäch l ich nach d e r Stadt Trleit 
in O s t p r e u ß e n b e n a n n t , w o i h n e i n s 
Frau W e s t p h a l in d e n v i e r z i g e r J a h ­
ren des le tz ten J a h r h h u n d e r t s zue rs t 
f a b r i z i e r t ha t . H e u t e k o m m t T i ls i ter 
ü b e r w i e g e n d aus N o r d d e u t s c h l a n d . 

D i e „ F e r n s e h - M a s c h e " w a r s e i n l e t z t e r S t r e i c h 

Das bewegte Leben eines Hochstaplers - Er blamierte ein Schwabenstädtchen 
AUGSBURG. In de r Person des 4 1 -
jäh r i gen A l o i s Schne l l do r fe r aus M e t ­
ten be i D e g g e n d o r f w u r d e in Wer ­
t i n g e n jener e in fa l l s re i che Hochstap ler 
u n d Be t rüger v e r h a f t e t , übe r dessen 
Stre iche m a n sich in g a n z Bayern 
amüs ie r te . Schne l l do r fe r hat v o r e i ­
n ige r Ze i t das schwäb ische Städtchen 
H o h e n w a r t d a d u r c h in S c h w u n g ge ­
brach t , d a ß er sich als Ve r t re te r 
des baye r i schen Fernsehens ausgab , 
de r e i nen F i lmber i ch t ü b e r H o h e n ­
w a r t v o r z u b e r e i t e n habe . W ä h r e n d 
d i e e r f r e u t e n B e w o h n e r ih re Häuser 
u n d Straßen au f Hochg lanz p o l i e r t e n 
u n d re ichen B lumenschmuck vo r d i e 
Fenster s te l l t en , v e r s c h w a n d de r G a u ­
ner un te r H in te r l assung e ine r be­
t räch t l i chen Zechschu ld . 

Die geschäd ig ten H o h e n w a r t e r 
b rauch ten f ü r a u s g i e b i g e Bespö t te lung 
n ich t z u s o r g e n : fas t a l le deu tschen 
Z e i t u n g e n b rach ten i ron isch f o r m u ­
l ie r te M e l d u n g e n . Der Bayer ische 

R u n d f u n k aber d r e h t e n u n tatsäch­
l ich f ü r sein Fernseh-Reg iona lp ro -
g r a m m e inen F i lm über H o h e n w a r t 
u n d d e n Reinfa l l se iner B e w o h n e r 
Er w u r d e v o r e i n i g e n Tagen gesen­
d e t . "Unser • O r t w a r noch n i e so 
schön w i e nach d e m Besuch d ieses 
v e r d a m m t e n K e r l s " , ges tand e i n Ho­
h e n w a r t e r d e n bayer i schen Fernseh­
zuschauern . 

Schne l l do r fe r w a r i nzw ischen als 
Dr. Lohmann b e z i e h u n g s w e i s e He inz 
Konsa l ik in G ü n z b u r g u n d B o b i n g e n 
au fge tauch t , w o er sich als Ve r t r e te r 
d e r amer i kan i schen Fernsehgese l l ­
schaf t CBS ausgab , d i e e i n e Sen­
d u n g über e i ne deu tsche K le ins tad t 
b r i n g e n w o l l e . A u c h h ier k a m es 
i h m l e d i g l i c h d a r a u f a n , i m Hote l 
z u w o h n e n u n d g u t z u essen. In 
O b e r n b u r g be i D o n a u w ö r t h h i n g e ­
g e n l og er d e n Pfar rer an e r s c h w i n ­
d e l t e sich e i n Da r l ehen v o n 8 0 D M 

V e r m u t l i c h hat er auch noch andeae 
B e t r ü g e r e l e n b e g a n g e n , d o c h l i e g e n 
noch k e i n e A n z e i g e n v o r . 

D ie "Fe rnseh-Gas tsp ie le " d ü r f t e n 
A l o i s Schne l l do r f e r t eue r z u s tehen 
k o m m e n . 5r ist e i n d u t z e n d m a l vo r ­
bes t ra f t . Erst a m 10 . J u l i d ieses J a h ­
res w u r d e er nach V e r b ü ß u n g e ine r 
e i n e i n h a l b j ä h r i g e n Zuch thauss t ra fe aus 
d e r S t ra fans ta l t S t a u b i n g en t lassen . 
Für K r i m i n a l p s y c h o l o g e n ist d e r i n ­
t e l l i g e n t e Bursche e in hoch in te ressan­
tes S t u d i e n o b j e k t . Er sche in t aus e i ­
n e m i n n e r e n Z w a n g hochzus tape ln 
u n d z u b e t r ü g e n . 

V i e l e i n g e b r a c h t h a b e n i h m se ine 
zah l re i chen G a u n e r e i e n n ie , h i n g e ­
g e n w a r er i m m e r recht e r f o l g r e i c h , 
w e n n er z w i s c h e n Ha f ten t lassung u. 
neuen k r i m i n e l l e n E in fä l len ma l ehr ­
l ich a rbe i t e te . Nach K r i egsende b rach­
te er es b is z u m s t e l l v e r t r e t e n d e n 
Landrat v o n S t r a u b i n g . 



S u m m e r 12. 

S u m m e r 1 2 3 S e i t e 10 

Großes Übergewicht bei „kleinen Leuten" 
Wenn unsere Kinder zu dick werden 

K i n d e r , d ie u n n o r m a l dick s ind , s ieht m a n 
selten. I h r natürlicher Bewegungsdrang a l l e in 
sorgt schon dafür, daß der größte T e i l der 
zugeführten Nahrungska lor i en b a l d wieder i n 
Energ ie umgesetzt w i r d . Was darüber hinaus 
noch übrigbleibt, w i r d ebenfalls benötigt, u m 
sieb i m V e r l a u f des Wachstums i n w o h l p r o ­
p o r t i o n i e r t e Körpersubstanz zu verwande ln . 
I n s o f e r n ist eine gleichmäßige Gewichtszu­
n a h m e i m Regel fa l l das Zeichen eines guten 
Gedeihens. Erst dann , w e n n e in K i n d das i h m 
zustehende durchschnitt l i che Normalgewicht 
u m m e h r als 25 Prozent überschreitet, sollte 
m a n E i n h a l t gebieten. D e n n dicke K i n d e r se­
hen z w a r äußerlich kräftig aus, aber sie s ind 

Woran man denken sollte 
Man soll sich nicht aufdrängen, aber 

zur Stelle sein, wenn man gebraucht 
wird. 

Mit jedem Jahr, das wir alter wer­
den, sollten wir auch gütiger und ver­
stehender werden. 

Das Beste, was ein Mann zu einer 
guten Ehe beitragen kann, ist, daß er 
zu Hause die Rücksichten nimmt, die 
er außer Haus zu nehmen gezwungen 
ist 

Wenn ein Mensch sich immer wieder 
auf seine Prinzipien beruft, so ist das 
häufig weiter nichts als Bequemlichkeit. 

Je mehr ein Mensch sich selber ver­
zeiht, desto weniger verzeiht er oft 
anderen. 

Eine Frau, die ihr Herz auf der 
Zunge trägt, hat es nicht am rechten 
Fleck. 

Die große Kunst des gelassenen Le­
bens besteht darin, das Schwere nicht 
zu schwer und das Leichte nicht zu 
leicht zu nehmen. 

gegen I n f e k t i o n e n , die der Mensch j a vor 
a l l e m i m Kindesa l t e r durchmachen muß, v ie l 
Weniger widerstandsfähig. 

D i e Frage nach den Ursachen eines über ­
mäßigen Fettansatzes i s t für das K indesa l t e r 
etwas le ichter zu b e a n t w o r t e n als b e i m E r ­
wachsenen. D ie E r b l i c h k e i t spie l t dabei — 
w e n n überhaupt — n u r eine sehr u n t e r g e ­
ordnete Ro l le , schon deshalb, w e i l es zwar 
v i e l e k o r p u l e n t e E l t e r n , aber n u r a u f f a l l e n d 
w e n i g dicke K i n d e r g ib t . D a v o n k a n n sich 
j e d e r selbst i n seinem B e k a n n t e n k r e i s über ­
zeugen. Echte Drüsenstörungen können auch 
i m K i n d e s a l t e r v o r k o m m e n , aber sie s ind 
s icherl ich außerordentlich selten. M a n k a n n 
auch n i c h t so ohne wei teres sagen, daß die 
N a h r u n g s a u f n a h m e be i den übergewichtigen 
K i n d e r n a b n o r m i s t D e n n jedes gesunde K i n d 
e n t w i c k e l t e inen beträchtlichen A p p e t i t , u n d 
gerade b e i m heranwachsenden Organismus is t 
es außerordentlich schwer, h i e r eine Grenze 
nach oben festzulegen. 

Statist ische Untersuchungen, d i e i n Oester­
re i ch durchgeführt w u r d e n , sprechen dafür, 
daß es sich be i der k i n d l i c h e n Fettsucht meis t 
u m eine äußere Ursache hande l t . I n der G r o ß ­
s t a d t W i e n f i n d e t m a n be i 6,5 Prozent a l l e r 
K i n d e r e i n Uebergewicht v o n m e h r als 25 
Prozent des So l lwer ts , i n der M i t t e l s t a d t 
I n n s b r u c k s ind es dagegen n u r 3 Prozent , 
Während i n den ländlichen B e z i r k e n T i r o l s 
d i e Z a h l der übergewichtigen K i n d e r n u r 
noch 1,7 Prozent beträgt. I n den Hochtälern 
begegnet m a n i n den Schulklassen überhaupt 
k e i n e n f e t t l e ib igen K i n d e r n — nicht e i n m a l 
solchen m i t n u r 20 Prozent Uebergewicht , w i e 
sie i n W i e n bereits z ieml ich häufig angetro f ­
fen w e r d e n . D i e meisten der L a n d k i n d e r i m 
Gebirge haben e inen Schulweg v o n v i e r m a l 
dreißig M i n u t e n täglich zurückzulegen ( V o r -
und N a c h m i t t a g s u n t e r r i c h t ) ; i m W i n t e r s ieht 

m a n v o r d e m Schulhaus dutzendweise die Skier 
u n d Rodelschl i t ten stehen. Das ist der w e ­
sentliche G r u n d , w a r u m i n den Bergdörfern 
d ie k i n d l i c h e Fettsucht so außerordentlich 
selten v o r k o m m t ; denn für al le Vergle ichs­
gruppen ließ sich überzeugend nachweisen, 
daß eine übermäßige Gewichtszunahme i m 
Kindesa l ter fast stets durch ungenügende k ö r ­
perliche Aktivität zustandekommt. 

E i n Zahlenbeispie l mag verdeut l i chen, w i e 
sehr das Körpergewicht bereits durch geringe 
zusätzliche Muske l l e i s tungen au f lange Sicht 
beeinflußt werden k a n n . W e n n m a n sich einen 
täglichen Extraspaz iergang v o n n u r 15 M i ­
n u t e n Dauer aufer legt u n d zugleich — d a r a u f 
k o m m t es ebenfal ls an — den gesteigerten 
Energ ieverbrauch n icht durch zusätzliche N a h ­
r u n g s k a l o r i e n ausgleicht, so k o m m t es i m 
L a u f e v o n fünf J a h r e n zu einer Gewichts ­
abnahme v o n 12 K i l o g r a m m . Bevor m a n 
daher nach den meist doch n icht vorhandenen 
Drüsenstörungen fahndet oder über gewich ­
t ige , sonst aber gesunde K i n d e r — u n d das 
s ind sie meistens — m i t einer H u n g e r k u r 
t r a k t i e r t , sol lte m a n i h n e n zunächst die n o t ­
wendige Bewegung verschaffen. Es is t d u r c h ­
aus möglich, daß sie dabei e inen noch bes­
seren A p p e t i t b e k o m m e n ; aber w o r a u f es 
le tzt l i ch a n k o m m t : Sie w e r d e u an Gewicht a b ­
nehmen. 

E L E G A N T E KOSTÜME FÜR D I E K A L T E J A H R E S Z E I T 
beschert uns die Mode. R e c h t s : Aus einem schimmernden Wolltuch dezent geschnittenes 
Modell mit einer in Breitschwanz besetzten Blende. — L i n k s : Kamelfarbenes Wollko­
stüm, bestehend aus einem Faltenrock u. einer halblangen Jacke mit tiefeingesetzten Ärmeln. 

Ein Schock zuerst, dann eine Freude 
W e n n eine F r a u einen Teenager zur T o c h ­

ter hat , der i h r sehr ähnlich s ieht , d a n n i s t 
sie geschmeichelt, w e n n m a n die j u n g e Dame 
neben i h r für i h r e Schwester hält. N u r eins, 
zwei Jährchen vergehen, da he i ra te t d ie T o c h -
t e r , - u n d w i e d e r u m nach e iner angemessenen 
Zeit k l o p f t der Klappers torch m i t d e m Schna­
bel ans Fenster. U n d Madame w i r d sich schock­
a r t i g darüber k l a r , daß sie m i t e inem M a l e 
zur Oma w i r d . Natürlich f r eu t sie sich über 
das Ereignis, aber bei dem W o r t „Oma" k a n n 
sie sich eines gewissen Unbehagens doch nicht 
e rwehren . „Oma" , das k l i n g t i h r e infach e in 
wen ig zu v ie l nach Lebensabend, nach A l t e n ­
t e i l i m weißen Häubchen, als daß sie sich d a ­
m i t befreunden könnte. U n d so sehr sie weiß, 
daß das U n s i n n ist , w i r d sie sich t r o t z d e m 
Gedanken machen über das Schreckgespenst 
A l t e r , an das sie e in einmaliges W o r t gemahnt. 

Mögen auch weinsel ige Männer ab u n d zu 
davon singen, daß sie so gern nochmal z w a n ­
zig sein w o l l t e n — eigentl ich is t die F u r c h t 
v o r dem A l t e r eine typisch weib l i che Angst . 
M a n verscheucht sie bei den ersten Fältehen, 
hält das erste graue Haar für eine Laune der 
N a t u r , n i m m t an, d ie Jugend sei höflicher ge­
worden , w e i l mehr junge Männer i n der S t r a ­
ßenbahn aufstehen als früher. M a n versucht, 
sich m i t T r i c k s darüber hinwegzutäuschen, 
daß d ie J a h r e vergehen — u n d d a n n k o m m t 
d ie eigene Tochter u n d erklärt e inem: „Mutti, 
b a l d w e r d e n w i r dich Oma nennen, ätsch!" 

Es i s t eine scherzhafte B e m e r k u n g , u n d doch 
t r i f f t sie i rgendwo . T r o t z d e m w i r d eine k luge 
F r a u gerade i n diesem Scherz die Möglichkeit 
f i n d e n , d ie B i t t e r k e i t u n d das unangenehme 
Gefühl zu überwinden, das sie beschleichen 
w i l l . „Oma? Da habt I h r Euch j a was H ü b ­
sches ausgedacht! Na j a , m i r soll's recht sein. 
Gebt n u r acht, w e n n ich erst m a l m i t dem 
K i n d e r w a g e n durch d ie Stadt ziehe! I ch habe 
die Mutterscha f t nämlich noch recht gut i n 
E r i n n e r u n g , während D u , angefangen beim 
Wicke ln , noch so ziemlich alles lernen mußt. 
Ebenfal ls ätsch, L i e b l i n g , m a l sehen, w e n von 
uns beiden m a n für die Mama ha l ten w i r d . " 
D a n n lachen d ie beiden Frauen , u n d w e n n sie 
an das Gesicht Vaters denken, des Mannes i n 
den besten Jahren , w e n n er z u m ersten M a l 
m i t d e m „Opa" gehänselt w i r d , d a n n is t j u -

Ihre große Überraschung: Mutti wird Oma 
gendliche Freude i m Haus, der Spuk m i t dem 
A l t e r h a t seine Hauptschrecken ver loren . 

M a n sieht, auch hier k o m m t es auf die i n ­
nere E i n s t e l l u n g an. Wessen Herz j u n g ge­
bl ieben i s t , der braucht keine Angst davor 
zu haben, daß i h n die Ze i t überrundet. H i n z u 
k o m m t , daß es die Oma, die w i r als K i n d e r 
als würdigen, aber heben Besuch schätzten, 
heute überhaupt n i cht mehr g ibt . Die G r o ß ­
mütter unseres J a h r h u n d e r t s s ind Frauen , 
d ie m i t t e n i m Leben stehen, d ie i n i h r e r J u ­
gend gerade noch so d ie „Roaring T w e n t i e s " 
m i t e r l e b t haben, die „Goldenen zwanziger 
J a h r e " , die m i t Jazz u n d B e r t Brecht aufge ­
wachsen s ind , die i m K r i e g ge lernt haben, i h r e n 
M a n n zu stehen u n d so selbständig geworden 
s ind w i e keine Frauengenerat ion vor ihnen . 
Es l iegt i h n e n i m B l u t , sich zu behaupten, sie 
denken gar nicht daran , abzutreten. Sie r e i ­
sen gern u n d fliegen größere Strecken m i t 
dem Flugzeug, w e n n sie es sich leisten kön­
nen. Sie s ind Musterbeispie le an Lebenskra f t 
u n d E r f a h r u n g ; von i h r e n Müttern l e rnten 
sie noch, einen altväterlichen Haushal t zu 
führen, dessen Zöpfe sie Stück für Stück a b ­
schnitten, sie er lebten al le Portschr i t te der 
Technik m i t . sie w a r e n die erste Generat ion , 
die sich der gelackten Fingernägel und der 
K o s m e t i k für al le n icht mehr schämten. 

Solche F r a u e n eignen sich n icht dafür, Häub­
chen aufzusetzen u n d den K i n d e r n Märchen 
zu erzählen. Das machen heute d ie U r ­

großmütter, u n d sie s i n d genauso ließehswert 
w i e vor e inem V i e r t e l j a h r h u n d e r t . Die Groß­
mütter haben eine v i e l größere F u n k t i o n er­
ha l ten , i n der sie v i e l en j u n g e n Familien 
unentbehr l i ch geworden s i n d : Sie s ind tat ­
sächlich die großen Schwestern, d ie Nothel­
f e r i n n e n i m m e r d a n n , w e n n e in junges Paar 
n icht m e h r w e i t e r weiß. W o h i n m i t Baby, 
w e n n m a n wenigstens e i n m a l i n der Woche 
zusammen ausgehen w i l l ? Z u r O m a selbst­
verständlich, d ie o f t auch tagsüber auf das 
K l e i n e achtgeben muß, w e n n beide Eltern 
noch arbe i ten gehen, u m den Baukostenzu­
schuß oder den Wagen abzuverdienen. 

Wenn die Tochter m i t e inem schlechten Ge­
wissen zu i h r k o m m t und sich dafür ent­
schuldigt , daß sie schon wieder m a l i h r e Hilfe 
i n Anspruch nehmen muß, d a n n w i n k t sie 
ab. „Schon g u t " , sagt sie u n d n i m m t das 
K l e i n e i n den A r m . D a n n n i m m t sie den K i n ­
derwagen auseinander, s te l l t das Oberte i l ins 
A u t o u n d fährt aus der Stadt , an einen See, 
i n die N a t u r , die für Baby so gesund ist. 
Vie l le i cht s ingt sie i h m d a n n e i n Wiegenlied 
von B i n g Crosby. U n d Baby schläft genauso 
glücklich e in w i e einst bei B r a a m s . . . . 

Angst davor , Großmutter zu werden? Völ­
l i g überflüssig. M a n braucht Sie nämlich, gnä­
dige F r a u . U n d übrigens: Es steht I h n e n aus­
gezeichnet z u m neuen K l e i d , I h r Jüngstes, 
u n d es ist I h n e n w i e aus d e m Gesicht ge» 
schnitten. Wie a l t i s t es e igent l ich . , . ? , 

Kaffeesatz als Reinigungsmittel 
Kleiner Helfer im Haushalt 
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Viele Frauen atmen falsch 
Die Organe im richtigen Rhythmus betätigen! 

Falsches 'Atmen ist die Ursache vieler Erkrankungen der 
Atmungswege, der Stimmbänder, mancher Erkältungen — 
sogar von seelischen Leiden. Von dieser Tatsache ausgehend 
ist in den letzten drei Jahrzehnten eine neue Heilmethode 
entwickelt worden, die Atemtherapie. Nahezu 90 Prozent 
aller Frauen atmen nicht richtig. Sie atmen nicht tief genug 
aus und ein und vollbringen damit beim Atmen eine Maxi­
malanstrengung bei verhältnismäßig geringer Leistung. 

Die Hauptursache des falschen Atmens gerade bei den 
Frauen ist nicht etwa anatomischer Natur, sondern ist be­
sonders auch schon auf die jahrhundertealte Mode zurück­
zuführen, daß die Frauen bestrebt sind, „die Linie zu wah­
ren" und dem Brustkorb dabei nicht die notwendige Be­
wegungsfreiheit geben. Auch unzweckmäßige Haltung bei 
bestimmten Arbeiten wie Maschineschreiben und Nähen ist 
für die falsche Atmungsweise verantwortlich. Der größte 
Fehler ist, nicht durch die Nase, sondern durch den Mund 
zu atmen und so den „antimikrobischen Filter", den die 
Nase von Natur aus bildet, nicht auszunutzen. 

Männer atmen mejst richtiger, da sie im Gegensatz zu vielen Frauen den un­
teren und mittleren Teil der Lunge einschalten. Beim richtigen Atmen muß man 
möglichst viel verbrauchte Luft ausstoßen und durch möglichst viel frische Luft 
ersetzen. Ein Mensch in sitzender Stellung atmet durchschnittlich fünfzehnmal 
in der Minute, dabei strömt jeweils etwa ein halber Liter Luft in die Lunge — 
bei intensivem Atmen sind es aber zwei Liter, und man kann die Kapazität 

durch entsprechende Uebungen noch steigern bis zu 
dreieinhalb Litern. Dieser „Atmungsraum" wird aber 
nur selten ausgenutzt. Manchmal hilft die Natur von 
selbst nach, wenn man — gähnt. 

Nach der Atemlehre der Yogis führt man der Lunge 
die Luft im richtigen Rhythmus zu. Auch Schwimmen 
ist eine gute Schule für richtiges Atmen, weil hier beim 
Atmen alle Teile der Lunge gleichmäßig eingesetzt wer­
den. Das gleiche Ziel erreicht die moderne Atemtherapie 
mit Hufe der Atemgymnastik. 

I n j edem Hausha l t fällt Kaffeesatz an. 
Meis t w i r d man i h n eben i n den Ausguß 
schütten, doch h i n u n d wieder k a n n m a n i h n 
als k l e inen Hel fer i m Hausha l t verwenden 
H i e r einige Beispiele : 

W e n n m a n Kaffeesatz m i t etwas Wasser 
bedeckt u n d noch m i t e inem Schuß Essig v e r ­
mengt , b e k o m m t m a n ein P u t z m i t t e l , das Glas 
u n d K r i s t a l l sehr schön r e i n i g t . 

Noch feuchten Kaffeesatz k a n n m a n zur 
Re in igung u n d A u f f r i s c h u n g von d u n k l e n 
Teppichen verwenden. M a n streut i h n g le ich­
mäßig auf den Teppich, läßt i h n etwas liegen 
u n d fegt i h n d a n n m i t dem Besen ab. Die 
F a r b e n des Teppichs gewinnen durch diese 
Prozedur w ieder etwas an Frische. 

W e n n Sie eine gute H a n d v o l l Kaffeesatz 
i n den trockenen Ausguß schütten u n d d a n n 
kochendes Wasser i n reichl icher Menge d a r ­
über gießen, verschwindet der schlechte G e ­
ruch , den Ausgüsse von Ze i t zu Ze i t annehmen, 
sehr schnell . 

Neue Gefäße aus Ste ingut u n d Gußeisen 
haben noch einen etwas unangenehmen 
Eigengeruch. W e n n Sie zuerst etwas Kaf fee ­
satz d a r i n kochen, i s t dieser Eigengeruch, der 

sich m a n c h m a l den Speisen m i t t e i l t , sofdrt 
verschwunden. 

M i t Kaffeesatz können Sie auch fast alle 
Metallgegenstände re in igen . M i t Kaffeesatz 
lassen sich auch B l u m e n düngen. U n d schließ­
l i ch läßt sich aus i h m angeblich die Zukunft 
ablesen. Doch das is t e i n K a p i t e l , das mit 
Hauswir t s cha f t nichts m e h r zu t u n h a t . . . 

Amüsantes amüsiert notiert 
Weü das elektr ische L i c h t versagte, ging 

E v e l y n Gore aus M o n t r e a l vorze i t i g schlafen. 
Sie w o l l t e gerade ins Nachthemd schlüpfen, 
als der S t r o m wieder einsetzte u n d an ihrer 
P a r t e r r e w o h n u n g zwei Pol iz isten vorübergin­
gen. E i n Stra fbe feh l über 15 D o l l a r wegen 
uns i t t l i chen Verha l tens w a r d ie Folge. 

M e h r und mehr irische Mädchen zwischen 
18 u n d 30 gewöhnen sich das T r i n k e n an, 
meldet der D u b l i n e r Abst inentenvere in . Der 
G r u n d ist i n den ger ingen Heiratschancen zu 
suchen. O f t he iraten d ie I r i n n e n erst m i t 35, 
w e i l die Männer zu wen ig Ge ld haben, und 
suchen bis d a h i n Tros t i m A l k o h o l . 

* 
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Delikate Geflügel- und Wildsalate 
Eine Lust für den verwöhnten Gaumen 

Geflügel - u n d Wüdsalate s ind n a h r h a f t 
und appet itanregend. Auch das Auge k o m m t 
meist daher auf seine Kosten ; denn m a n 
k a n n sie „geschmackvoll" servieren. 

Hühnchensalat 
Z u t a t e n : Hühnerfleisch, 1 kle ine Büchse 

Champignons, 1 A p f e l , 2—3 Scheiben Ananas, 
1 H a n d v o l l abgezogene kleingeschnittene 
Nüsse, Mayonnaise , Tomatenketchup, Z i ­
tronensaft , 1 Kaffeelöffel P o r t w e i n . 

A p f e l schälen, Kernhaus ent fernen u n d wie 
das Hühnerfleisch u n d die Ananas i n kle ine 
Stückchen schneiden. Mayonnaise m i t T o m a ­
tenketchup u n d Z i t ronensaf t u n d nach B e l i e ­
ben auch m i t wen ig Ananassaft verdünnen, 
gut abschmecken, alles d a m i t vermischen u n d 
zuletzt den Salat m i t dem P o r t w e i n parfü­
mieren . 

In Grapefruithälften 
Z u t a t e n : Pro Person Vi G r a p e f r u i t , Hüh­

nerfleisch, Mayonnaise, Senf, Zitronensaft , 
Büchsenmilch. 

Das Fruchtf le isch aus den Grapefruithälf­
ten lösen, k l e i n schneiden u n d m i t dem eben­
fa l l s k le ingeschnittenen Hühnerfleisch m i ­
schen. Mayonnaise m i t der Büchsenmilch v e r ­
dünnen, m i t Senf und Z i t ronensa f t o i k a n t a b ­

schmecken u n d den Salat d a m i t anmachen. 
Dieser w i r d zuletzt i n d ie Grapefruithälften 
gefüllt u n d auf k l e inen Salattel lerchen mit 
Toast gereicht. 

Diana-Salat 
Z u t a t e n : Restliches Hasenfleisch, 3— i Sar­

del len, 1 Pfe f fergurke, einige K a p e r n , 1 Zwie­
bel , Salz, Pfeffer, Essig, Oel , Stre i f en von ma­
r i n i e r t e n Paprikaschoten. 

Das Fleisch i n k le ine Stücke schneiden und 
m i t den feingehackten Sardel len, Zwiebel , der 
kleingeschnittenen G u r k e u n d den Kapern 
vermischen. Aus Essig, Oel , Salz u n d Pfeffer 
eine M a r i n a d e bereiten, den Salat dami t an­
machen u n d m i t den i n Stre i f en geschnit­
tenen Paprikaschoten garnieren . 

Hubertus-Salat 
Z u t a t e n : Pro Person 1 Paprikaschote, Reste 

v o m Rehbraten , 1 Zwiebe l , 1 Essiggurke, 1 To­
mate, 1 hartgekochtes E i , Mayonnaise. 

Von der Paprikaschote e in Deckelchen ab­
schneiden und die K e r n e entfernen. Zwiebel, 
G u r k e , Tomate und E i i n kle ine Würfelchen 
schneiden, zu den i n k le ine Stücke geschnit­
tenem Rehfleisch geben, den Salat m i t einer 
p i k a n t abgeschmeckten und etwas verdünn­
ten Mayonnaise anmachen u n d d ie Paprika­
schoten d a m i t füllen. 
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U r J dann lief die Katze darüber 
Das blaue Wunder / Von C. G . Alexander 

Wer k a u f t heute noch Landschaften und 
Porträts? I ch glaube, daß meine Landschaf­
ten und Porträts nicht schlecht s ind , aber 
was nutzt m i r das? Auch die K u n s t geht nach 
Brot. 

Ich stellte mich unter erheblichen H e m m u n ­
gen auf abstrakte Malere i u m . Gewiß, auch 
die surrealistischen K u n s t p r o d u k t e f inden k e i ­
nen reißenden Absatz, doch man zeigt sie 
wenigstens gelegentlich in Ausstel lungen. Und 
wenn die K r i t i k sie genügend umplätschert 
und die rückständige Masse i h r e m Abscheu 
laut genug Ausdruck gegeben hat , f inde t sich 
vielleicht e in Liebhaber , der berei t ist , für eine 
Schmiererei, d ie man völlig u n m o t i v i e r t 
„Blaues Erwachen" genannt u n d sicherheits­
halber noch v e r k e h r t h e r u m an der W a n d 
aufgehängt hat , den Preis von d r e i L a n d ­
schaften zu zahlen. 

So sieht es jedenfal ls meine F r a u , d ie i n 
Jeder Beziehung for tschr i t t l i cher i s t als ich. Ich 
malte ihren Anregungen entsprechend ein 
paar gänzlich i n t u i t i v empfundene St i l l eben , 
die gar nicht so übel ausgefallen waren . D a n n 
stellte sie sogar auch noch den Liebhaber . Wo 
sie ihn aufgefischt hatte , w i r d i h r ewiges Ge­
heimnis bleiben. Verstehen Sie mich b i t t e 
nicht falsch: D e r H e r r w a r Kunst l i ebhaber , 
nicht mehr u n d n icht weniger . 

Der Mäzen stel l te Ansprüche. I ch zeigte 
ihm mein „Blaues E r w a c h e n " — a l l die neuen 

Werke, die ich m i t meinem H e r z b l u t u n d u n ­
ter Verwendung von v i e l Farbe auf die L e i n ­
w a n d p r a k t i z i e r t hatte. E r schüttelte ge lang­
w e i l t den Kopf . 

„Haben Sie nichts Moderneres?" 
„Nein", sagte ich res igniert . 
„Doch!" sagte meine F r a u . 
Sie legte i h m eine Mappe m i t FarbkleKse-

reien vor , die ich nicht kannte . Sie waren so 
abstrakt , daß ich mich spontan von ihnen 
distanzieren wol l te . 

„Siehe da, der H e r r Künstler!" sagte der 
Mäzen. „Seine besten Arbe i t en w i l l er zurück­
h a l t e n ! " 

E r betrachtete das p r i m i t i v e Geschmier m i t 
genießerischer Miene, während meine F r a u 
m i r m i t f lehenden Bl i cken das M u n d w e r k zu 
hypnot is ieren versuchte. Dann erklärte er k u r z 
und bündig: • . 

„Gekauft !" 
Ich stand noch i m m e r als sprachloses S t i l l -

Leben h e r u m , als meine F r a u das Bünde] G e l d ­
scheine schon kassiert hatte . 

„Wer hat das f a b r i z i e r t ? " fragte ich streng, 
nachdem der H e r r gegangen war . 

„Du w i r s t de in blaues Wunder er leben" , 
sagte meine F r a u . „Das waren die Blätter, 
auf denen ich deine Pinsel saubpr' jemacht 
hatte. — U n d dann w a r die Katze darüber 
h i n w e g g e l a u f e n . . . " 

Warnung der Zigeunerin 
Erzählung aus dem Leben / Von Hans Hagen 

Der Waldsee l ag i m s t i l l e n Abendfr ieden . 
Zwei Menschen saßen schweigend i n e inem 
Boot und lauschten d e m L i e d der Nacht iga l l . 
Leise plätscherten d ie W e l l e n , u n d langsam 
glitt der Nachen dem U f e r zu. 

Die F r a u , d ie d e m M a n n e gegenüber saß, 
hatte e in verträumtes Ges icht A l s sie aber i n 
der kleinen Bucht u n t e r den T r a u e r w e i d e n die 
Seerosen gewahrte , d ie w i e verzauberte See­
len über d e m d u n k l e n G r u n d schwebten, 
legte sie jäh d ie H a n d au f des Mannes A r m , 
daß er v e r w u n d e r t i n n e h i e l t . 

„Das d r i t t e M a l l " flüsterte sie m i t beben­
den Lippen u n d s t a r r t e auf die großen Blüten, 
bis sie vor i h r e n Augen zu verschwimmen b e ­
gannen. A u s der E r i n n e r u n g tauchten andere 
Bilder auf : 

Die alte Z igeuner in a n der Straße nach F l o ­
renz. — Papa hat te sie i m Wagen bis zur 
Stadt mi tgenommen. Z u m D a n k sagte sie 
dann der j u n g e n S t g n o r i n * aus der H a n d die 
Zukunft. 

„Hüte dich vor Seerosen!" ha t te d i e z a h n ­
los? A l t e gemurmel t , „zweimal steht der T o d 
neben i n n e n ; das d r i t t e M a l gehört e in Leben 
i h m ! " 

Sie hatten darüber gelacht. — Ja , u n d d a n n 
geschah es noch a m selben Tage. E i n großer 
Teich, Seerosen schwammen auf dem Wasser, 
und ein K i n d streckte seine H a n d danach aus, 
bis es den H a l t ver l o r . Ohne e inen L a u t v o n 
sich zu geben, versank es v o r den Augen der 
entsetzten Menschen. A b e r es k o n n t e gerettet 
Werden. 

Auf der H e i m f a h r t erfüllte sich d a n n i n 
München z u m zwe i tenmal der Spruch der 
alten Zigeunerin. Sie w o l l t e n e in paar B l u m e n 
für Tante A m a l i e kau fen . I m Fenster des B l u ­
mengeschäftes stand eine Schale m i t Seerosen. 
Und gerade, als sie d ie Seerosen sahen, da 
schrie eine F r a u auf, Bremsen kreischten u n d 
zwei Mähner zogen einen K n a b e n zwischen 
flen Rädern eines schweren Lastwagens h e r ­
vor. Es w a r w i e e i n W u n d e r , daß i h m nichts 
geschehen w a r . . . 

Das geschah v o r e inem J a h r 
Der Mann , der i h r gegenüber saß, mochte 

Sie Angst w o h l spüren, d ie i h r die K e h l e z u ­
zuschnüren drohte . K r a f t v o l l t r i e b er das Boot 
dem anderen U f e r zu. 

Da peitschte e in Schuß über das Wasser. M i t 
leisem Wehlaut sank d ie F r a u vornüber. E r ­
schreckt ließ der M a n n die Ruder fa l l en und 
fing sie auf. 

Ein zweiter Schuß ha l l t e v o m Ufer herüber, 
dann war es s t i l l . . . 

Vorsichtig bettete der M a n n die Getroffene 
auf den Boden des Bootes u n d ruderte m i t 
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raschen Schlägen dem Ufer zu. D o r t ange­
kommen, sprang er, von einer rasenden W u t 
auf den hinter l i s t igen Schützen getrieben, auf 
die Stelle zu, von der die Schüsse fielen. 

Plötzlich stockte sein Fuß. Vor i h m lag i m 
hellen Mondschein der andere — t o t ! I n der 
öand noch das Gewehr, m i t dessen zwei tem 
Schuß er sich selbst durch den K o p f geschos­
sen hatte. — Der K l e i d u n g nach mußte es e in 
Forstgehilfe sein. 

Der Mann ei lte zum Boot zurück u n d mühte 
sich um die Gefährtin. A l s er sie a m U f e r ins 
weiche Moos legte, schlug sie die Augen auf. 

Kugel hatte n u r den l i n k e n U n t e r a r m ge ­

s t r e i f t ; die Wunde w a r nicht s ch l imm u n d er 
konnte sie schnell notdürftig verbinden. D a n n 
gingen sie beide zu dem Toten, der abseits i m 
Grase lag. 

„Mein Got t — er ist es!" stöhnte sie u n d 
kn ie te be i i h m nieder. „Als w i r noch K i n d e r 
w a r e n , hatte er einst geschworen, mich u n d 
sich zu töten, w e n n ich jemals einen anderen 
als i h n zum Manne nähme. — Wie konnte ich 
ahnen, daß es i h m heute d a m i t noch ernst 
w a r ! " 

Da zog der M a n n sie sanft zu sich empor 
u n d f ragte leise: 

„Willst d u m i c h denn z u m Manne? " 
Sie n ickte s t u m m u n d schr i t t d a n n z u m 

Boot. E r w o l l t e i h r folgen, doch sie sagte: 
„Warte h i e r ! " , stieg h i n e i n u n d ruder te zur 
nahen s t i l l e n Bucht , k a m zurück u n d legte 
d r e i Seerosen zu des Toten H a u p t . 

„So" , sagte sie, „nun laß uns gehen u n d d a ­
für sorgen, daß m a n i h n b a l d h o l t . . . " „HALALI!" D I E Z E I T D E R G R O S S E N J A G D E N I S T G E K O M M E N 

Sie ließ sich den Verzicht bezahlen 
Anna von Cleve schwieg / Erzählung von Thilo von Trotha 

D e m achten H e i n r i c h von Eng land w a r n a h e ­
gelegt wo rd e n , die Prinzessin A n n a v o n Cleve 
zu he i ra ten . E r k a n n t e sie n i cht u n d ließ H o l ­
be in beauftragen, die Prinzessin zu malen , u m 
zu sehen, ob sie als F r a u für i h n i n Frage 
komme. 

A l s A n n a von Cleve selbst angelangt w a r 
nach beschwerlicher Reise, t r a t H e i n r i c h der 
Achte auf sie zu. 

„ W o ist die Prinzessin?" f ragte er. 
„Die b i n ich doch", antwor te te A n n a . 
„Ich dachte, I h r seiet die A m m e der P r i n ­

zessin", sagte der König, machte k u r z k e h r t , 
g ing m i t schnellen Schr i t ten zu seinem Pferd 
u n d stieg ei l igst auf. I m Davonre i ten wendete 
er sich über die Schulter zu seinem Zeremo­
nienmeister u n d r i e f i h m zu : „Sagt dem B r a -
banter Klo tz , daß ich i h m heute nachmittag 
meine A u f w a r t u n g mache!" 

„Das w a r also der König?" fragte Anna . 
M a n bejahte es. 
„Die Engländer haben eine ungewöhnliche 

A r t , ihre Gäste zu begrüßen", sagte Anna . 
D a m i t stieg sie i n den königlichen Reise­

wagen. 
A l s He inr i ch e in t ra t , b l ieb A n n a von Cleve 

r u h i g sitzen und nickte i h m nicht ohne Würde 
zu. 

„Ihr scheint Euch zu w u n d e r n , Majestät, 
daß ich sitzen bleibe?" fragte Anna, der H e i n ­
richs ärgerliche Miene keineswegs entging. 
„Ich glaubte, mich dami t der Landessitte a n ­
zupassen." 

„Wieso?" fragte der König. 
„Bei meinem Empfang schien es m i r , daß 

das englische Hofzeremoniel l von ganz beson­
derer A r t sei Ich versuche nun, es zu e r l e r ­
nen. W i l l die Majestät sich nicht setzen?" 

„Nein!" schrie Heinr ich . „Ich setze mich 
nicht ! M a n hat mich h intergangen! " 

„Oh, das täte m i r aber leid, Majestät", 
sagte Anna und hob ein wenig i h r e schweren 
Augenl ider . 

„Ich b i n betrogen w o r d e n ! " brüllte der K ö ­
nig . „Ich k a n n Euch nicht h e i r a t e n ! " 

„Oh, Majestät", sagte Anna , „es ist unge­
sund sich aufzuregen, man bekommt dann 
frühzeitig den Schlagfluß." 

„Es t u t m i r l e i d " , sagte Heinr i ch ernüchtert, 
„aber eine Ehe zwischen Euch und m i r ist u n ­
möglich. Ich heirate n u r schöne Frauen . " 

„Frauen —" wiederhol te A n n a langsam und 
fügte h i n z u : „Ja, schön b i n ich nicht. Das 
habe ich auch nie behauptet . " 

„Aber Holbe in hat Euch so gemalt ! U n d nur 
auf das B i l d h i n habe ich Euch kommen las ­
sen!" 

„Dann sollte die Majestät sich setzen und 
erst u m h e r l a u f e n , w e n n sie den Maler H o l ­
bein in Audienz ha t . " 

H e i n r i c h setzte sich. „Was machen w i r 
n u r ? " stöhnte er. 

„In einer Woche kommen meine E l t e r n " , 
sagte Anna . 

„Ich sehe Euch dauernd an, Prinzessin" , r i e f 
H e i n r i c h außer sich, „aber I h r werdet nicht 
schöner d a v o n ! " 

„Da w i r d Euch w o h l nichts übrigbleiben, 
als mich zu köpfen", sagte A n n a . 

„Das dürfte nicht nötig sein" , e rwider te 
H e i n r i c h m i t erstauntem Bl i ck . 

„Es is t schade, daß ich Euch so wen ig ge­
f a l l e " , meinte A n n a . 

I h r e eintönige S t i m m e reizte den König d e r ­
a r t , daß er wieder aufsprang u n d ausrief : 
„Verdammte nktder'iändische Ruhe ! " 

„Ihr w o l l t e t Euch doch setzen", sagte A n n a 
u n d schüttelte mißbilligend den K o p f . 

„Nein, das w o l l t e ich n i c h t ! " 
„Dann steht odev: geht ! " 
„Ich tue, was m i r be l i ebt ! " 
„Das glaube ich Euch" , sprach A n n a u n d 

f u h r dann f o r t : „Einer von uns muß ja n u n 
k l a r e Ueberlegungen anstellen. Da die M a j e ­
stät dazu nicht i n der Laune zu sein scheint, 
so w i l l ich es versuchen. I h r könnt von dieser 
Ehe nicht zurücktreten, ohne daß es an den 
festländischen Fürstenhöfen das schlimmste 
Aufsehen h e r v o r r u f t . M e i n Vater , der Herzog 
von Cleve, könnte sich gezwungen sehen, den 
Schutz des deutschen Kaisers anzurufen sowie 
des Königs von Frankre i ch , was Euch gewiß 
nicht angenehm wäre." 

„Was, I h r d r o h t m i r i n meinem eigenen 
Lande?" Heinr i ch verschränkte die A r m e u n d 
blies zornig L u f t zwischen den L ippen hervor 

„Ich schildere Euch n u r , was geschehen 
könnte", sagte Anna und hob den Bl ick . „Es 
gäbe nur ein M i t t e l , das uns die Schwier ig ­
keiten ersparen würde. Ja, eines gäbe es 
schon, gewiß." 

„Nun, so sagt es schon!" r ie f der König. 
Anna schwieg einen Augenblick. Sie m u ­

sterte Heinrichs prachtvol le K le idung , als 
w o l l t e sie sie abschätzen und bl ickte auf ihr 
einfaches eigenes Gewand. Dann sagte sie: 
„Dies M i t t e l ist , daß ich Euch erkläre, Euch 
ebenfalls nicht heiraten zu w o l l e n . " 

„Wollt I h r das?" 
„Darüber müssen w i r sprechen." 
„Ich w i l l die Bedingungen wissen!" 
„Es ist ein wenig nebl ig hier in London" , 

begann Anna , „aber man erzählte m i r , es 

wohne sich hübsch i n den Gärten an äer 
Themse." 

„So sagt schon, was I h r w o l l t ! " 
„Ein kle ines Schloß wäre m i r w i l l k o m m e n , 

vorausgesetzt, daß der Lebensunterha l t dazu 
k o m m t . " 

„Bewill igt" , e r w i d e r t e H e i n r i c h . 
„ Im Frühjahr is t es m a n c h m a l auch schön, 

ganz au f dem Lande zu leben. D i e Herrenhöfe 
i n Eng land sol len gut sein u n d auch etwas 
e inbr ingen . " 

„Wie v ie le w o l l t Dar? D r e i , v i e r , f ü n f ? " 
„Ist Viehzucht dabei?" 
„Gewiß, gewiß ! " 
„Nun fünf wäre eine ganz gute Z a h l t " 
„Es ist schade, daß Dar k e i n M a n n seid"« 

sagte der König, „ich würde Euch- sonst z u m 
Schatzmeister der K r o n e machen." 

A n n a schien diese B e m e r k u n g zu überhören 
und f u h r f o r t : „Eine gute Dienerschaft wäre 
m i r ebenfalls w i l l k o m m e n . " 

„Ihr könnt so v ie le Bedienstete haben, w i e 
D i r w o l l t . " 

„Ja, u n d d a n n " , schloß A n n a , u n d i h r e 
S t i m m e bebte e in wenig , „eine Rente v o n der 
K r o n e , d ie m i r auch nach E u r e m Tode bezahlt 
w i r d , müßte m i r zugesichert w e r d e n . " 

„Was, D i r rechnet schon m i t m e i n e m Tode?" 
r i e f He inr i ch . 

„In Eng land sterben doch n i cht n u r d ie K ö ­
n i g i n n e n " , e r w i d e r t e A n n a , „und außerdem 
ist unser Geschlecht sehr langlebig , da w i r 
uns nie aufregen, w i e ich der Majestät schon 
sagte. Aber die Rente — " 

„Zum Teufe l , Dar so l l t E u r e Rente haben} 
W o l l t I h r noch etwas?" 

„Nein!" 
„Wirklich n i c h t ? " 
I c h fordere n icht gerne z u v i e l " , 

A n n a . . . 

Sie zählte das G e l d auf die Theke 
Am Tag nach dem Fest von San Pedro 

Die schönste w i r k l i c h e Gemeinschaft, die 
ich auf meinen Reisen kreuz u n d quer durch 
Europa angetroffen habe, erlebte ich i n E l a n -
chove, e inem kle inen baskisch-spanischen F i ­
scherdorf i n der Biskaya. Obgleich jeder j e ­
dem i n den Kochtopf gucken kann , g ibt es i n 
diesem Dörfchen keinen Klatsch, keine üble 
Nachrede. I m Gegentei l : Für offensichtliche 
Schwächen i h r e r Mitmenschen haben die 
Elanchovesen i m m e r gleich eine Entschu ld i ­
gung zur Hand . „Oliva ist nicht mißlaunisch, 
w ie Sie meinen, sie ist k r a n k und hat viele 
Schmerzen; M i r e n ist nicht koket t , sie ist 
a d r e t t " 

Diese l iebenswerte A r t , seine Mitmenschen 
zu betrachten, habe ich m i r während der sechs 
Monate i n Elanchove allmählich auch ange­
wöhnt. Aber daß Carmen, Besitzerin der w i n ­
zig k l e inen B a r a n der Plaza, dem achtzehn­
jährigen Eulugio , der beängstigend oft b e t r u n ­
k e n w a r , i m m e r d a n n eine Pesete s ta t t sech­

zig Céntimos für e i n kle ines Glas v i n o b lanco 
abnahm, w e n n er n icht mehr v o l l z u r e c h ­
nungsfähig war , v e r s t i m m t e mich doch e r ­
heblich, u n d ich f a n d auch keine E n t s c h u l d i ­
gung für diese, vornehm-baskisch ausge­
drückt, seltsame Eigenart Carmens. 

A m schl immsten betrog sie den a r m e n 
Eulugio bei dem dreitägigen Fest v o n S a n 
Pedro, und die vorb i ld l i che Dorfgemeinschaft 
sah u n d duldete es. Ich fühlte mich erst d a n n 
wieder w o h l i n dem Dor f , als ich am T a g nach 
dem Fest sah, wie Carmen m i t Eulugios M u t ­
ter eine seltsame Rechnung aufste l l te . „Dos­
gesamt neunzig Gläschen m i t je v ierz ig C é n ­
t imos zuvie l bezahlt, macht zusammen sechs­
unddreißig Peseten", sagte Carmen, u n d sie 
zählte das Geld auf die Theke. 

„Vielen, v ie len D a n k , C a r m e n " , sagte E u l u ­
gios M u t t e r . „Ich wüßte gar nicht , was i ch 
t u n sollte, w e n n d u m i r n icht sparen he l f en 
würdest," 
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^inK^Mn fällt vom Himmel 
D I E W I E N E R E I S R E V U E B R I N G T I L L U S I O N E N 

AA / i l l Petter, der „geistige Vater " der Wienei 
Eisrevue, der i m V o r j a h r an „Kauf dir 

einen bunten L u f t b a l l o n " maßgeblich bete i ­
l i g t war , ist m i t den Revue-Szenen in dem 
neuen F i l m u m seine Eisrevue „Ein Stern 
fällt vom H i m m e l " sehr zufr ieden. „Die Story 
ist vo l l H u m o r u n d Leben — und die Revue 
„Il lusionen" ist sehr gut eingebaut." H ier isl 
sie 

Helga Held , Deutschlands große Hof fnung 
bei den Europameisterschaften i m Eiskunst ­
lauf , v e r l i e r t durch das harte T r a i n i n g die 
N e r v e n , fühlt sich gesundheit l ich nicht mehr 
imstande, wei terzuarbei ten u n d g ibt auf. Es 
ist knapp vor den Europameisterschaften, und 
i h r Ausscheiden w i r d zur Sensation. I h r Name 
erscheint i n Schlagzeilen i n der i n t e r n a t i o n a ­
len Presse. M r . John Michael M a r k u s , der 
F inanc i e r einer geplanten großen Eisrevue, 
w i l l Helga Held , die über Nacht M i t t e l p u n k t 
des öffentlichen Interesses geworden ist , für 
sich gewinnen. E r beauftragt die beiden 
Sportveransta l ter W i l l y Barsch u n d A r n o l d 
K lappe , e rb i t t e r t e K o n k u r r e n t e n , m i t i h r zu 
verhande ln , sie für seine Revue zu engagie­
re 

:h weder Helgas M u t t e r , die sie stets be-
gj -l noch sie selbst wo l l en etwas davon 
w . en Helga hat sich geschworen, n u r mehr 
zu rem eigenen Vergnügen die Schlittschuhe 
anzuziehen. Barsch u n d K l a p p e erleiden eine 
A b f u h r . 

N u n hat aber Heinz N o r m a n n , e in cleverer 
j u n g e r M a n n — seines Zeichens Gletscher­
flieger, Sport ler u n d an dem Unternehmen 
seines Onkels W i l l y Barsch bete i l igt — eine 
Idee. Er entdeckt die Zusatzklausel i n dem 
V e r t r a g , den ihnen M a r k u s gegeben hat . 

..Dieser Ver t rag er langt erst Rechtsgültig­
k e i t , w e n n es gel ingt , innerha lb v o n sieben 
Tagen F r l . Helga H e l d aus B e r l i n für d ie 
geplante Eisrevue zu engagieren!" Das W o r t 
„Eislaufen" k o m m t nicht d a r i n vor . U n d d a r ­
a u f baut Heinz seinen P l a n auf. 

E r beschließt i n B e r l i n , w o Helga H e l d zu 
Hause is t , eine junge Dame gleichen Namens 
z u f inden u n d sie zu verp f l i ch ten — koste es 
was es wol le . Von Eislaufen keine Rede! M i t 
H i l f e des Telephonbuches f inde t er auch 
w i r k l i c h eine Helga H e l d N r . 2. Sie ist K o ­
stümbildnerin u n d gerne bereit , für eine E i s ­
revue zu arbeiten. 

N u n w i l l es aber der Z u f a l l , daß die „echte" 
Hc!ga He ld , der gewesene Eisstar, j e tz t i n 
V i ! Urs lebt u n d i m Palace Hote l als Te le -
p b o n i s t i n arbeitet . U n d ausgerechnet be i i h r 
g i b t Heinz e in Te l egramm auf, i n d e m er 
J o h n Michael M a r k u s i n Genf seinen E r f o l g 

Im Farbfilm „Ruf der Wildgänse" spielt Heidemarie Hat-
heyer eine kanadische Siedlerin, die an der Seite ihres 
harten Mannes (Ewald Baiser) ein Martyrium durchmacht. 

T J a r t u n d unbeugsam herrscht K a l e b Gara 
*•*über seine Fami l ie . E r is t n icht bel iebt u n ­
t e r den anderen Siedlern seiner Nachbarschaft , 
denn er l ehnt jeden K o n t a k t m i t ihnen ab. 
Se in so typisch zwischen Liebenswürdigkeit 
u n d Spott var i i erender T o n b r i n g t seine F r a u 
A m e l i a u n d seine Töchter J u d i t h u n d El l en 
zur Verzwe i f lung . M i t A m e l i a t e i l t er ein 
Geheimnis . Sein Wissen u m ihre Vergangen­
he i t g ibt i h m eine unheimliche Macht über 
seine F r a u . Sie ist die Unterlegene u n d das 
läßt er sie fühlen. 

V o r 26 Jahren pochte A m e l i a , eine schöne, 
j u n g e F r a u , an Kalebs Tor . Sie w a r auf der 
F lucht . Schreckliches lag h i n t e r i h r . Sie w a r 
m i t i h r e m Geliebten aus der H e i m a t geflohen, 
d i e Polizei , die sie verfo lgte , tötete i h n bei 
e inem e r b i t t e r t e n Kampf . A m e l i a k a m ins Ge­
fängnis u n d der Sohn, dem sie k u r z nachher 
das Leben schenkte, w u r d e i h r genommen. 
Pr iester zogen i h n auf. A l s der Siedler Gare 
i h r eine neue He imat bot , n a h m sie dankbar 
an. Sie hoffte, n u n endlich ein Zuhause ge­
f u n d e n zu haben. Sie g ing jedoch e inem L e ­
ben der Qual entgegen. 

Denn Gare konnte es nicht v e r w i n d e n , daß 
i h m , dem Pur i taner , der sich alles, was er 
hat te , m i t eigener K r a f t geschaffen, der Sohn 
u n d Erbe v e r w e h r t b le iben sollte. Der Sohn, 
den seine F r a u , die ja n u r eine „Dahergelau­
fene" w a r , noch vor i h r e r Ehe e inem „Land­
stre icher" schenkte. 

J u d i t h , die stolze, schöne ältere Tochter, 
liebt e inen Siedlersohn, Sven Sandbo. Doch 

mit dem Engagement der He ld m i t t e i l t . E r ­
staunt läuft Helga zu i h r e m Onke l , dem Ge­
schäftsführer des Hotels und te i l t i h m ihre 
Entdeckung m i t . Gemeinsam beschließen sie. 
der Sache auf den G r u n d zu gehen. Helga 
hat es dabei nicht schwer, denn niemand ahnt 
wer sie i n W i r k l i c h k e i t ist Sie hat sich unte i 
einem anderen Namen angemeldet. 

Inzwischen ist Barbara L a n g angekommen 
Klappes Sekretärin. Sie soll Barsch und 
Heinz N o r m a n n „beschatten", u m i h r e m Chei 
von i h r e m T u n u n d Tre iben zu berichten. 

Heinz hat Helga u m ein Rendezvous gebe­
ten, er hat sich i n das hübsche Mädchen ver­
l i ebt Sie verspricht i h m zu k o m m e n , erstens 
w e i l sie sich dadurch des Rätsels Lösung nahe 
hofft u n d zweitens, w e i l er i h r gut gefällt. 

Heinz ho l t Helga Held I I aus Genf m i t dem 
Flugzeug ab. Der F lug b e k o m m t i h r nicht 
gut , t ro tzdem stürzt sie sich Hals über Kopt 
i n die A r b e i t . A m nächsten Morgen zieht sie 
Schlittschuhe an und versucht i h r Glück aui 
dem Eissportplatz. Sie ist seit frühester K i n d -

K a l e b Gare w i l l nichts davon wissen. Die 
F a m i l i e Sandbo ist i h m nicht reich genug, sein 
V a t e r w a r — nach Kalebs Ansicht — e in 
schlechter L a n d w i r t . E r ist völlig verschuldet 
gestorben. U n d Svens M u t t e r i s t zwar eine 
gute L e h r e r i n , doch — seiner Ansicht nach -
auch keine gute F a r m e r s f r a u . 

E l l e n , die Jüngere, dagegen hat i h r Herz 
dem H a l b b l u t M a l c o l m geschenkt, der als 
Knecht be i den Gares arbeitet . Doch auch diese 
Liebe w i l l Gare zerstören. Be i der schwachen 
E l l e n hat er mehr E r f o l g als bei J u d i t h , die 
gegen i h n aufbegehrt. M a l c o l m verläßt den 
Hof , E l l e n hat n i cht d ie K r a f t , m i t i h m zu 
gehen. 

Unerträglich w i r d für A m e l i a das Leben, 
als eines Tages ein junger Vermessungsinge­
n ieur , M a r c Jordan , auftaucht. Gare br ing t 
ba ld i n E r f a h r u n g , daß der junge M a n n i h r 
außerehelicher Sohn sei. N u n quält er sie täg­
l i ch m i t neuen Drohungen. E r d r o h t i h r , Marc 
das Geheimnis seiner G e b u r t zu enthüllen. 
A m e l i a w i l l das u m jeden Preis verh indern 
u n d n i m m t l ieber alle Demütigungen auf sich 

J u d i t h l e r n t M a r c kennen und — obwohl 
sie Sven, der i n der Prov inz A l b e r t a arbeitet , 
l i e b t — sieht sie es nicht ungern , w e n n Marc 
i h r den H o f macht. M a r c w o h n t bei Svens 
M u t t e r , be i F r a u Sandbo, die glücklich ist , 
w e n n sie i h n s tat t Sven b e m u t t e r n kann . Sie 

Der Vermessungsingenieur Marc Jordan (Hans H. Neubert) 
nimmt bei der Muller seines Freundes Sven (Brigitte 
Herney) Quartier. Wie ein Sehn wurde er aufgenommen. 

hei t n icht mehr gelaufen, und ein böser Sturz 
ist die Folge. Barbara Lang hat sie dabei ge­
sehen und t e i l t die Sensation i h r e m Chef m i t : 
„Helga He ld k a n n nicht Schlittschuh lau fen ! 
Hier muß ein Betrug vor l i egen ! " 

Heinz und Helga fl iegen auf den Dent du 
m i d i . Er w i l l sie Ski fahren lehren. Dabei 
stürzt sie beinahe in eine Gletscherspalte. Er 
ret tet sie und erklärt i h r seine Liebe. Als sie 
ihn dann nach Helga He ld f ragt , gesteht er 
i h r , daß es sich hier u m eine Unterschiebung 
handle. Helga behält i h r eigenes Geheimnis 
bei sich. 

K lappe meldet M a r k u s sofort die sensatio­
nelle Entdeckung seiner Sekretärin. Sie f a h ­
ren gemeinsam nach V i l l a r s . I m Palace -Ho-
tel läßt sich K lappe m i t Barbara telephonisch 
verb inden . Helga hört das Gespräch und be­
schließt, Heinz und seinem Onke l zu hel fen. 

Die Probe beginnt , M a r k u s hat ver langt , 
die ganze Revue zu sehen. Anfangs ist Barsch 
bemüht, i h m die Szenen zu zeigen, i n denen 
Helga nicht v o r k o m m t . Doch al le seine ver -

ist e in durchaus pos i t iv u n d heiter e ingeste l l ­
te r Mensch, i h r Haus b i l d e t e inen er freul ichen 
Gegensatz zu dem düsteren H e i m der Gares. 

A m e l i a fürchtet, daß J u d i t h und Marc , die 
Halbgeschwister s ind, sich ine inander v e r l i e ­
ben könnten u n d eröffnet i h r e m Sohn eines 
Tages selbst das Geheimnis u m seine Geburt . 
N u n hat Ka leb a l le Macht über sie ver loren . 
Es g ibt nichts mehr , w o m i t er i h r drohen 
könnte. 

Eines Tages k a n n J u d i t h nicht mehr weiter . 
I n i h r e r W u t hebt sie die A x t gegen i h r e n 
Vater , der sie i m m e r wieder m i t W o r t e n p e i ­
n i g t und ern iedr ig t . N u n wendet sich sein 
ganzer Z o r n u n d seine Rache gegen sie. E r 
droht , die Pol izei zu verständigen, w e n n J u ­
d i t h sich i h m nicht fügt. Von da an w i r d sie 
zum Arbe i tssk laven ihres Vaters. 

Sie p lant n u n — m i t Marcs H i l f e — zu 
entf l iehen, denn Sven ist zurückgekehrt und 
w i l l sie m i t sich nehmen. 

Bei e inem dörflichen Fest, auf dem Gare 
m i t seiner ganzen F a m i l i e erscheint, u m sei ­
nen Wohlstand zu unterstre ichen, k o m m t es 
zur dramatischen F lucht der Liebenden. Doch 
K a l e b Gare k a n n seiner Tochter nicht folgen. 

E i n furchtbarer W a l d b r a n d , w ie er i n d i e ­
ser Gegend i m m e r wieder Wälder u n d Sied­
lungen vernichtet , bedroht sein L a n d u n d sein 
Gehöft. 

Ina Bauer spielt zusammen mit Toni Sailer die Hauptrolle 
in dem neuen Farbfilm „Ein Stern fällt vom Himmel". Sit 
spielt sich diesmal selbst, und sie übertrifft sich selbst, 

zwei fe l ten Ausflüchte he l fen n icht — Markus 
besteht darauf , den Star seiner Revue auf 
dem Eis zu erleben. 

Da b e t r i t t Helga H e l d i n e inem hübschen 
Eiskostüm die Eisfläche — die S i tuat ion ist 
gerettet. M a r k u s is t begeistert. K l a p p e schäumt 
vor Wut . E r ist der B l a m i e r t e , u n d er be­
schließt, sich a n seinem K o n k u r r e n t e n zu 
rächen. 

I n Genf, i m „Palais L e P a t i n N o i r " , soll die 
Premiere s tat t f inden . Der Bus m i t der „Helga-
H e l d - E i s r e v u e " fährt d u r c h d ie Landschaft 
Plötzlich vers te l l t eine schwarze Limousine 
i h m den Weg. M a s k i e r t e Männer entführen 
Helga H e l d , den S t a r der Revue. 

D ie Pol izei w i r d benachricht igt , eine fieber­
haf te Suchakt ion setzt e in . End l i ch erfährt 
m a n : D ie L i m o u s i n e fährt i n Richtung Si l ­
vana-Paß. M i t seinem Sport f lugzeug verfolgt 
Heinz den Wagen. E i n K o m m i s s a r der Fol i -
zei und zwei Beamte begleiten i h n . I n einer 
w i l d e n Gletscherlandschaft setzt er zur Lan­
dung an. Per S k i geht die Verfolgungsjagd 
wei ter . Nach e inem k u r z e n . K a m p f sind die 
Entführer besiegt. Helga H e l d is t für ien 
Premierenabend gerettet . 

A l s „Stern" fliegt sie i m letzten Augenblick 
i n der Eisrevuehal le v o m H i m m e l . . . Ihr 
künstlerisches u n d pr ivates H a p p y - E n d ist g|; 
sichert. 

O S T E N S O 
, B e i m K a m p f gegen die G e w a l t e n der P«%» 

men f inde t Gare den Tod . 
A m e l i a geht m i t i h r e r Tochter E l l e n UBC rajt 

i h r e m wiedergefundenen Sohn M a r c era«n 
neuen Leben entgegen. . ' , 

Das ist der I n h a l t des mitreißenden Füms, 
der unter der Regie v o n Hans He inr i ch naeji 
dem Erfo lgsroman von M a r t h a Ostenso (?• 
Speidelsche Verlagsbuchhandlung, Wien) ab­
d r e h t wurde . A l s E w a l d Baiser.das Buch ,.cM 
der Wildgänse" sah, w a r er v o n der Rolls 'ies 
K a l e b Gare, der den M i t t e l p u n k t des dramssi-
schen Geschehens b i ldet , fasziniert . 

„Es is t eine Rolle , d ie mich sehr stark be­
schäftigt hat . I ch habe mich bemüht, den Ka­
leb Gare auch menschlich verständlich zu ge­
stalten — w e n n ich auch n icht sagen wi l l , 
daß m i r sein Verha l ten l i eg t " , sagt Baiser 
selbst. Von den Außenaufnahmen i n Kanada 
zeigte er sich sehr beeindruckt . 

M i t der Rol le der A m e l i a Gare, dieser 
schuldbeladenen gequälten F r a u , erhie l t Hei­
demarie Hatheyer nach langer Ze i t wieder 
eine der dramatischen F i l m r o l l e n , wie sie 
i h r e m großen Gestaltungsvermögen entspre­
chen. 

He idemar ie Hatheyer i s t Klagenfurterin. 
Schon b a l d n a h m sie i n W i e n Schauspiel­
unter r i ch t , denn es stand seit i h r e r frühesten 
K i n d h e i t fest, daß sie Schauspielerin werden 
w o l l t e . 

Das Schicksal einer kanadischen Siedlerfamilie erzählt der von Hans Heinrich nach dem vielgelesenen Roman von 
Martha Ostenso „Ruf der Wildgänse" inszenierte Farbfilm. Nur heimlich können sich Judith (Marisa Meli), de» 
tyrannischen Kalebs Tochter, und Sven Sandbo (Herst Jansen) treffen. (Fotos: Mundus/Ufa Film Hansa/Nur»»**) 

Eine wirkungsvolle Schlußszene der großen Eisrevue bildet der Brauttanz zwischen Helga Held (Ina Bauer) und dem 
Gk-ts'.^erpiloten Heinz Normann (Toni Sailer). Nach ihrem großen Erfolg in „Kauf dir einen bunten Luftballon" stehen 
beide jetzt zum zweitenmal gemeinsam vor der Kamera. (Foto: Mundus-Ulrich/Ufa Film Hansa/Narbult) 

N A C H D E M R O M A N V O 
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lericht des Bürgermeister- u. Schöflenkoilegiums Reuland an den Geineinderat 
Inhalt der Gemeinde: 5.610 ha 

(VÖlkerung am 31. 12. 1960: 1.859 E in -
(Ohner. 
joemdeiat und Sdiöffeukollegiuin. 
j j , Veränderungen: Bürgermeister 
B a Schöffen Maraite und Weidner ; 
Mitglieder Kleis , Peters, Kneip, 
4a»s, Zeyen und Förster, 
ja Gemeinderat versammelte s id i 
mal und das Schöffenkollegium 19 

iL 

taneindepersonal. 
Ohne Veränderung, m i t Ausnahme 
a Wegganges des Redakteurs F. L ink 
I U , 2. 1960. Seit diesem Datum ver-
!(ht H. Willy Gross vorläufig diese 
ielle bis zu ihrer > Neubesetzung. -
»Hüter ist H . Paquet. 

rilkeiung: 
Am 31. Dezember 1959 zählte die Ge­
lände 1.881 Einwohner. Veränderun-

während des Berichtsjahres: 18 E i n ­
reibungen, 32 Geburten, 50 Personen 
igei fort, 25 Sterbefälle. A m letzten 
I. Dezember belief sich die Bevölke-
mgszahl auf 1.859, was eine Abnahme 

22 darstellt. 

ludesamt: 
] ! Geburten, davon 17 Knaben und 
Mädchen; 32 Heiraten; 14 Sterbe-

iüe, davon 14 männlichen und 11 we ib -
Aen Geschlechts ;keine Ehescheidun-

tealsangehörigkeit: 
Im vergangenen Jahre erhielten zwe i 
eräonen durch Opt ion die belgische 
tiatsar.gehörigkeit. 

Wählerlisten: 

Keine Bemerkungen, 

favesea: 
Aushebung i960: 14 Eingetragene, 17 
mickgestellte der vorhergehenden Jah-
l, 2 vorzeitig Eingezogene insgesamt 

Milizpflichtige der Aushebung 1960. 
ikl der vorn Dienst befreiten: 1 ; aus 
ittlidien Gründen v o m Dienst befreit 
zurückgestellt: 2; auf unbeschränkte 

*t zurückgestellt: 12; dienstpfl ichtig: 
l 
Bauwesen: 
Rechnungen des Jahres 1960: Gewöhn­
te Einnahmen 5.449.189 Fr., ausga-
ei 4.279.297 Fr., Ueberschuß 1.169.892 

Außergewöhnliche Einnahmen 
6 Fr., Ausgaben 3.283994 Fr., 

e'nlbetrag 702.078 Fr. Duchlaufendes 
Mto: Einnahmen und Ausgaben 
Ml.634 Fr. 

Haushaltsplan des laufenden Rech-
ngsjahres: Gewöhnliche Einnahmen: 

Fr., Ausgaben 4.786.390 Fr. , 
'eberschuB 201.296 Fr. ; Außergewöhnli-

Einnahmen: 608.000 Fr., Ausgaben 
Fr., durchlaufendes Konto E in -
und Ausgaben 370.000 Fr. 

Die Gemeinde hat i m Jahre 1960 k e i -
ä Anleihe beim Gemeindekredit auf­
kommen. 

Kriegsschäden wurden an die 
enternde ausgezahlt, davon 707.000 Fr. 
Pfandbriefen. 

Gemeindesteuern: 
Grundsteuer: I n Jahre 1960 hat der 

Gemeinderat beschlossen 800 Zuschlags-
hunderstel zur Grundsteuer zu erheben. 

Die Gemeindesteuern und-taxen der 
vorhergehenden Jahre wurden beibe­
halten: 200 (oder 400) Fr. auf Geträn­
keausschänke; 5 Fr. für Bescheinigun­
gen auf Stempelbogen; 1 Fr. für Tele­
phongespräche von der Oef fent l id ien 
aus; Steuer auf Lustbarke i ten ; Wasser­
zins. 

Diese Steuern haben eingebracht: Te­
lephontaxe 77.359 Fr., Steuer auf Ge­
tränkeausschänke 5.400 Fr., Lustbarkeits ­
steuer 14.612 Fr., Wasserzins 61.150 Fr., 
Zuschlag zur Grundsteuer 460.617 Fr. 
Kultuswesen: 

Hochw. Rektor Schmetz aus Bracht 
hat die Gemeinde anfangs des Jahres 
verlassen. Der Gottesdienst w i r d durch 
den hochw. H e r r n Pfarrer von Reuland 
versehen. Sonst keine Aenderungen. 

Kirchenfabr ik : keine nennenswerte 
Veränderungen. 

Kirchen und Pfarrhäuser: keine grö­
ßeren Arbe i ten auf Gemeindekosten im 
Jahre i960. 

Zuschüsse: Kirchenfabrik Dürler 34.219 
Fr., Ouren 72.102 Fr., Steffeshausen 
38.126 Fr., Bracht 25.780 Fr., evangeli­
sche Kirchengemeinde 2.823 Fr. Insge­
samt 273.050 Fr. 

Unterrichts wesen: 
Eingetragene Schüler 210 gegen 208 

i m Vor jahre , also 2 mehr. 
Die vorläufige Anste l lung von Frau 

Paquet-Kleis wurde für das Schuljahr 
1960-1961 verlängert. 

Die ärztliche Schulinspektion w i r d w e i ­
t e r h i n vorläufig durch Dr . Genet durch­
geführt. 

4 Schulen wurden neu angestrichen. 
Gesamtbetrag 36.683 Fr. E in neuer Fuß­
boden i n der Schule Dürler kostete 
10.180 Fr. 

Unterstützungskommission: 
Keine personellen Veränderungen 
Rechnung 1960: Einnahmen 397.377 Fr., 

Ausgaben 214.660 Fr., Ueberschuß 182.717 
Fr . 

Haushaltsplan 1961: Einnahmen 
334.308 Fr., Ausgaben 334.303 Fr. Ge­
meindezuschuß 190.294 Fr. Die Kirchen­
fabr ik Reuland verfügt praktisch über 
ke iner le i Eigentum. 

Zuschuß der Gemeinde für 1960: 
148.845 Fr. 

Polizeiwesen. 
Keine Bemerkungen. v 

Feuerwehr: 
Keine Bemerkungen. 

Oeffentlidie Sicherheit: 
I mjahre 1960 wurden keine Pnlizei -

verordnungen getroffen. 
Die Ortspol ize i hat keine Verkehrs­

unfälle festgestellt. 
Oef fent l id ie Beleuchtung: Ausdehnun­

gen der bestehenden Beleuchtungen w u r ­
den i n Reuland - Dürler und Ouren 
vorgenommen. Gesamtbetrag 41.630 Fr. 

Oeffentlidie Gesundheit: 
Gesundheitslage: zufriedenstellend, 
Impfungen: 32 Wiederimpfungen,' da­

von 20 m i t Erfolg; 40 Erst impfungen, 
davon 29 m i t Erfolg. 

Wasserversorgung: Die Pläne für die 
Versorgung der Ortschaft Ouren w u r ­
den durch das M i n i s t e r i u m genehmigt. 
Für die Versorgung der Ortschaften 
Lascheid und Malscheid werden die i m 
Gange befindlichen Bestrebungen for t ­
gesetzt. 

Gemeindefriedhöfe: 
Keine besonderen Arbe i ten 1960. 15 

Grabstellen w u r d e n i m Jahre 1960 ver­
geben. 

Straßenwesen: 
Die gewöhnlichen Unterhaltungsarbei ­

ten haben 339.319 Fr. an Löhnen und 
279.731 an Mater ia l i en gekostet. 

Die Gemeinde besitzt einen Lastkraft ­
wagen, um die Wege i n eigener Regie 
auszubessern. Sie beschäftigt hierbei 
4 Arbei ter , w o v o n 3 fest ernannt sind. 

I m außergewöhnlichen Dienst wurden 
1.049.493 Fr. für die Verbesserung des 
Straßennetzes ausgegeben. 

Die Straßen in Ouren i n Richtung 
Weiswampach und i n Malscheid i n Rich­
tung Beiler wurden repariert . I m 
Jahre 1960 ausgeführte Arbe i t en : 
„Peckeneckweg" i n Reuland, eine T e i l ­
strecke i n Lascheid und die Steigung 
nach Weweler wurden instandgesetzl : 
Kostenpunkt 292.049 Fr. für den ersten, 
151.338 für die zweite und 85.337 Fr. 
für die dr i t te . 

I m Haushaltsplan genehmigte Aus ­
gaben: 400.000 Fr. [1961J für die ge­
wöhnliche Unterhal tung und Löhne; 
300.000 Fr. für M a t e r i a l und 30.000 Fr. 
für die Beschäftigung der Arbeits losen. 

Unterhal tung der Wasserläufe: Fehl­
anzeige. 

Der Gemeinderat verlängerte die Er­
nennung des Geineindearbeiters A lex 
von Mont igny um ein Jahr bis zum 
1. 2. 61. 

Oeffentlidie Dienste und Transport: 
Keine Bemerkungen. 

Landwirtschaft: , 
Die Gemeindewaldungen verursachten 

Ausgaben für einen Gesamtbetrag von 
329.539 Fr. 

Auf forstungsplan: 8.904 Fr. wurden 
für die Gemeindewaldungen ausgege­
ben. 

Verschiedenes: 
Handel : Keine Bemerkungen. 
Industr i e : unsere Gemeinde besitzt 

keine Industr ie . 
Verfahren Commodo-Ir,tercommodo: 

Keine Anträge. 

Andere Tätigkeiten der Gemeinde: 
Die Gemeinde hat eine Garage für 

den Gemeindelastwagen und den Feu­
erwehrwagen bauen lassen: Kostenpunk! 
180.000 Fr. 

Bemerkungen bezüglich der Lage der 
Gemeinde: 

Befriedigende Lage. 

Herärztin Dr. Maurus 
R O M A N V O N E L S E J U N G 

Abdrucksrecht durch Pressedienst Bechthold 

Fortsetzung 

*h ist nun bis zum Ende des Gartens 
«mmea und steht an einer gesdmit-
m Hainbuchenhecke, die das Grund-
» V f d i e S e r S e i t e b e § r e n z t - Jenseits 

H e * e ist ein weiter Acker, auf dem 
«e Kartoffelkrautfeuer brennen. Der 
* Rauch zieht in langen Schwaden 

^ das Feld, und Agnete atmet den 
«n. der die ganze kinder- und j u -

Ct f Vergangenheit in ihr leben-
"« "«den läßt. 

glücklichen Erinnerungen versun-
' netkt sie nicht, daß sich ihr von 

L^? leise Schritte nähern, und sie 
m J Rammen , als s id i zwei Arme 
k an I 6 n ' F e s t z i e h e n diese Arme 

» ! • s o f e s t - d a ß A s n e l e s i * 
V>t-weu k a m ' U n d d a n t l sa§1 E r n s l 

Uten' l ü d u m i c h ) e t z t endlich' an-
* ta S 6 u > a " ? " D u m u ß t > d e n n 

h* v
 0 1 d e n h ° v e bin ich der H a u -

• *on hier kannst du mich nicht '"«reiben 
°der einfach stehen lassen.1 cmiaui sienen lassen 

ttd (
b e i ß t die "Zähne aufeinander 

«acht verzweifelte Versuche, sich 
i e i e n ' - „Lassen S 

W'H nicht 
ie mich 

ich kann nicht! 
"t Lug und Trug . . . und das 
«»nicht vergessen." 

kUai!L I S! , L , U g u n d T r u 8 . Agnete?" -
klingt die Stimme des Man-

mehr weich und zärtlich, son­

dern streng und fordernd. - „Ich sagte 
schon einmal, daß ich m i r keiner Schuld 
bewußt sei. Was also w i r f s t du mir 
vor?" 

„Daß . . . daß Sie als verheirateter 
M a n n sich mir näherten . . . und . . . 
daß Sie m i r nichts von Oldenhove sag­
ten . " 

Ernst Giese lächelt und lockert ein 
wenig den Druck seiner Umarmung. -
„Den ersten V o r w u r f sol l der Mensch 
entkräften, der ihn heraufbeschworen 
hat." - Er wendet sich zurück und ruft 
laut : K o m m bitte mal her, Hanna, du 
hast hier etwas gutzumachen." 

Aus einem Seitenweg taucht jetzt Han 
na Giese aut, die dort, hinter einer dich 
ten Tannenhecke verborgen, auf des 
Schwagers Ruf gewartet hat. Als Agne­
te sie erkennt, w i r d sie unruhig . Giese 
last sie jetzt völlig f re i und zieht sidi 
m i t den W o r t e n zurück, daß es besser 
sei, wenn sich die beiden Frauen ohne 
seine Gegenwart aussprachen. 

„Solltest du nach dieser Unterredung 
deine Meinung über mich geändert ha­
ben, findest du m i d i bei Ar iadne" , sagt 
er, lächelt ihr l iebevol l in die Augen 
und geht davon, ohne sich noch einmal 
umzusehen. ^ 

Ar iadne liegt w o h l i g ausgestreckt auf 
einem dicken Strohpolster in ihrer Box, 
und Giese läßt sich von Runge und Fr i tz 
alles berichten. Jede Kle in igkei t w i l l er 

wissen, und vol ler Freude vernimmt er 
mit welcher Hochaditung seine Leute 
von der jungen Tierärztiu sprechen, der 
die Rettung des wertvo l l en Pferdes a l ­
le in zu verdanken ist . 

„Immer zur r i d i l i g e n Zeit war sie da" , 
sagt Runge, „wir brauchten sie gar nicht 
zu wecken. Dre imal während der Nacht 
ist sie runtergekommen und hat selber 
zugepackt, wenn die Stute nicht mehr 
gehen wo l l t e . Sie kriegte die Ariadne 
jedesmal wieder zum Laufen." 

A ls alles besprochen ist, n immt Ernsl 
Giese seinen Verwal ter beiseite. - „Die 
Sache m i t M a r i a und Ihnen geht in 
Ordnung, Runge. Ich b in einverstanden 
damit, daß Ihr heiraten w o l l t . Einige 
Jahre wird ' s ja w o h l nod i dauern, bis 
ich Oldenhove wieder selber b e w i r t ­
schaften kann. Bis dahin bleiben Sie 
mein Verwalter , und später besorge ich 
Ihnen anderswo eine gute Stellung, das 
verspreche ich Ihnen. " 

Runge strahlt , k lappt die Hacken zu­
sammen und dankt. „Darf i d i das gleich 
der Maria sagen, Herr Regierungsrat?" 

Giese lacht. - „Nur zu! - Ich glaub', 
ich sah sie in der Küche bei Frau Lüb-
ke." - Danach geht er zurück in den 
Stal l und schickt auch Fri tz weg, denn 
eben hat er Agneies braunen Mante l 
h inter ' der Gartenpforte schimmern se­
hen. 

Sie kommt ! - Sein Herz k lop f t jung 
und stürmisdi. Aber er bleibt - als hö­
re er Agnetes Schritte nicht - über A r i -
adnes Box geneigt stehen und sagt laut 
und vernehmlich: „Ja, meine Gute, so 
war das: sie hat geglaubt, ich hätte sie 
belogen! Was sagst du dazu, Ariadne? 
Darf i d i m i r das gefallan lassen? Und 
dabei wo l l te ich i h r doch Oldenhove an 
unserem Hochzeitstag als besondere 
Ueberraschung i n die Ehe mi tbr ingen . 

Got t d e m A l l m ä c h t i g e n hat es in se inem une r fo r sch l i chen Ratschluß 
g e f a l l e n , heu te a b e n d g e g e n 18 .30 Uhr , m e i n e l i e b e M u t t e r , unsere 
g u t e S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n , Tante 
u n d Kus ine, d i e w o h l a c h t b a r e 

Frau Wwe. Peter Heyer 
Margareta geb. Gierings 

z u sich in d i e E w i g k e i t a b z u b e r u f e n . Sie s ta rb nach k u r z e m , m i t 
chr is t l i cher G e d u l d e r t r a g e n e m Le iden , ve r sehen m i t d e n He i l sm i t t e l n 
de r he i l i gen ka tho l i schen K i rche, i m h o h e n A l t e r v o n 9 0 J a h r e n . 

Trauer : 

U m e in st i l les G e b e t f ü r d i e l i ebe V e r s t o r b e n e b i t t en in t i e fe r 

I H R E K I N D E R : 

He in r i ch M e y e r u n d Frau A n n a g e b . Buschmann u n d 
Sohn Korne l i us , 

C h r i s t o p h A d a m s , W w e r . v o n Ma r i a g e b . M e y e r u n d 

K inder Eva u n d Chr is t ian 

s o w i e d i e ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n . 

BREITFELD, M a l m e d y , N e u n d o r f , d e n 2 9 . O k t o b e r 1 9 6 1 . 

Die feierlichen Exequier! mit nachfolgender Beerdigung, finden statt, am 
Donnerstag, dem 2. November 1961, um 9.30 Uhr, in der Kapelle zu Wiesenbach.' — 
Abgang vom Sterbehause um 9.13 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so bittet man, 
diese als solche zu Betrachten. 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

U . K. W. Kanal 24 - 94,2 MHz 

P R O G R A M M ab 1. November 1961 

D I E N S T A G : 
19.00 bis 19.15 U h r : Nachrichten und 
Aktuel les . 
19.15 bis 19.30 U h r : Bekannte und be­
liebte Orchester. 
19.30 bis 19.45 Uhr : Frauensendung. 
19.45 bis' 20.50 Uhr : Opernmusik. 
20.50 bis 21.00 Uhr : 2. Abendnachrich­
ten, Wunschkasten, etc. 

M I T T W O C H : 
19.00 bis 19.15 U h r : Nachrichten und 
Aktue l les . 
19.15 bis 19.45 U h r : F i lmmus ik . 
19.45 bis 20.00 U h r : Landwirtschafts­
sendung. 
20.00 bis 20.30 Uhr : 
1. M i t t w o c h i m Monat : Reportage aus 
den deutschspradiigen Gebieten. 
20.50 bis 21.00 U h r : 2. Abendnachrichten, 
Wunschkasten, etc. 

D O N N E R S T A G : 
19.00 bis 19.15 Uhr : Nachrichten und 
Aktuel les . 

19.15 bis 19.30 U h r : Tanzmusik. 
19.30 bis 20.00 U h r : Soldatenfunk. 
20.00 bis 20.50 U h r : Solistenparade. 
20.50 bis 21.00 U h r : 2. Abendnachricht»* 
Wunschkasten, etc. 

F R E I T A G : 

19.00 bis 19.15 U h r : Nachrichten. 
19.15 bis 19.20 U h r : Innenpolitische' 
Bericht. 
19.20 bis 20.000 U h r : W e r k der Woche 
20.00 bis 20.15 U h r : Vorschau auf da; 
Wochenende i n den Ostkantonen. 
20.15 bis 20.50 U h r : Blasmusik. 
20.50 bis 21.00 U h r : 2. Abendnachrichten, 
Wunschkasten, etc. 

Gute H A U S G E H I L F I N 
i n 4-PersonenhaushaIt ge­
sucht. Französische Spraüi-
kenntnisse erforderlich. Gu­
ter Lohn. Telefoniei c i i : 
245.98, Verviers , 43, Avenue 
de Spa. 

Frächüge junge NEÄ ' i - . i ; 
p r ima Reproduktionst iere g j . aäss. 
Preis. Große A u s w a h l in Slanuard, Ro­
ya l , Pastell , Stewart Pastell. Gründl, u. 
ehrl . Ausk . für Beginner. - Selectiefarm 
St. Jorishof, Antwerpsedreef , Zoersel. -
St. Antoniussteenweg op Zoersel 3 k m . 
Tel . 790641. 

Verdient sie das überhaupt, die Dokto ­
r i n Agnete Maurus?" 

Z w e i weiche Arme schieben sich von 
hinten um seinen Nacken, und ein kas-
tanienbrauer Kopf schmiegt sich über 
seine Schuller hinweg an seine Wange. 

„Nein, das hat sie nicht verdient, die 
törichte Agnete Maurus" , sagt eine ge­
liebte Stimme an seinem Ohr. - „Ver­
zeih m i r , Ernst, Liebster, b i t te , verzeih ' 
m i r . Nie wieder w i l l ich an d ir zwei ­
f e ln . " 

Ernst Giese hat sich umgewendet und 
die Reuige i n seine Arme genommen. 
- „Gottlob, Agnete, daß ich dich w i e ­
derhabe! Hast m i r schlimm zugesetzt i n 

diesen schreddichen beiden Wochen." 
„Wem sagst du das?" - Sie sieht i h n 

an, und i n i h r e n Augen funkelt es gol ­
den. - „Ich hab' m i r ja selber am we-
hesten getan." 

Giese zieht ihren A r m fest durch den 
seinen, beugt sich zu der i n Decken ge­
packten Stute hinab und fragt: „Sie hat 
dir das Leben gerettet, Ar iadne , ich mei ­
ne, damit hat sie alles gutgemacht, u n d 
w i r können i h r verzeihen, nicht w a h r ? " 

Da reckt sich das Tier auf, schüttelt 
die Mähne und wieher t zum ersten Mal 
wieder ganz laut auf. Es k l i n g t fröhlich 
und zust immend. 

E N D E 

I n u n s e r e r nächsten Ausgabe beginnen w i r einen 
neuen Roman unter dem Tite l : 

„ D A S S T E I N E R N E DORF' « 
Roman von André Mairock 

erzählt von einem Bauern und Bürgermeister, der 
gegen ein ganzes Dorf um seine Liebe kämpft, die 
er einem jungen Mädchen zugewendet hat, das ihm 
den Haushalt führt und dem auch das Herz seines 
kleinen Sohnes gehört. Das junge Mädchen hat er 
einst vor der größten Sünde des • Lebens, vor dem 
Selbstmord bewahrt, als es, verzweifelt und ver­
achtet« aus dem Gefängnis kam . . . Aber sein auf­
richtiges Wesen und eine heldische Tat, die ein Dorf 
vor der Vernichtung bewahrt, gewinnen ihm die 
Herzen und erreichen die Versöhnung mit allen, die 
ihm und dem Mädchen Feind waren . . . Eine 
packende Geschichte, einfach und lebensecht, die 
alle Leser fesseln muß. 
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Es herbstet 
Unsere poetische A d e r hat eine starke nüchterne Blutzufuhr er fahren. 

Wir s ind bedeutend nüchterner g e w o r d e n , als unsere Großväter es 

w a r e n ; viel zu nüchtern, daß es uns nicht mehr liegt, e inen Herbst 

mit f latternden Blättern und w o l k e n g r a u e m Himmel darzustel len; 

w i r sind viel zu nüchtern, uns noch v o m Herbstwinde " b a n g e m Trei­

b e n " beeindrucken zu lassen, "der durch den Strauch fährt , als ob 

er w e i n e . Wir halten gar w e n i g vom herbstl ichen "Sterbeseufzer der 

Natur", "vom w e l k e n Laub und w e l k e m Hoffen"; w i r lächeln mit­

leidsvoll über den traurigen G e s a n g der "k lagenden Birken im Ge-

röhre" oder über die "schaur igen , stöhnenden Bitten des Al lersee len­

sturmes." 

Wir haben e inen anderen Maßstab erhal ten, den der Um­

bruch einer Zeit mit sich brachte, e inen Maßstab, der w i e e ine kalte 

Dusche wirkte , von dem vie les eiskalt abrutscht, e inen Maßstab , der 

nicht mehr nach Biedermeier riecht. 

Die "herbst l ichen Ergüsse" w a r e n gut zu Großvaters Zei ten, 
als es noch keinen " K r a c h " gab . Doch in unserer Zeit hat die Herbst­
k lage keine Heimstatt mehr . 

Nichts aber w ä r e fa lscher , als die A n n n a h m e , w i r w ä r e n 

mit unserer v ie lgepr iesenen Nüchternheit einfal lsreicher geworden . 

Unsere Herbstklage verbietet sich jeden Einfal l . Sie ist bestenfalls 

fü r uns e ine sehr nasse Ange legenhe i t mit Windstärke sechs , w o 

Hut und Wintermantel w i e d e r zu ihrem Recht kommen. Unser "herbst 

l iches Geplärr" kann keine einfal lsreiche Besinnung vertragen. Wie 

könnte das Geplärr auch schon besinnl ich s e i n ? 

Jedoch es herbstet. O b w i r ihn mit nüchternen A u g e n be­

trachten oder nicht, er ist da , der Herbst, der den ersten erstarrten 

Reif brachte und den verrosteten Husten. 

Doch bald w i r d es schneien, w e i ß und kalt vom Himmel ! 

D I O G E N E S 

S i t z u n g d e s G e m e i n d e r a t e s R e u l a n d 
BUf iG-REULAND. Un te r d e m Vors i t z 
von Bü rge rme is te r Lentz f a n d a m 
vergangenen Fre i tag n a c h m i t t a g , e i ­
ne Si tzung des G e m e i n d e r a t e s Reu­
land statt, an d e r a l le Ra tsm i tg l i ede r 
t e i l n a h m e n . Das P ro toko l l f ü h r t e Ge­
m e i n d e s e k r e t ä r C o l l i n g . Fo lgende 
Punkte s tanden zu r Deba t te u n d w u r ­
d e n e r l e d i g t . 

1. G e n e h m i g u n g des Holzverkaufs 
v o m 2 6 . Oktober 1961 . 

Nach längere r Deba t te g e n e h m i g ­
te d e r Rat d i e w i e f o l g t e r t e i l t en 
Zusch läge : 

Los 10 4 1 9 f m zu 5 6 0 Fr . - fm an 
K. Pauls , S t . V i t h ; 

Los 11 3 3 6 f m zu 5 4 7 Fr . - fm an 
L.Gi l les, Brüsse l ; 

Los 12 8 4 f m zu 4 7 4 Fr . - fm an 

L .G i l les , Brüsse l ; 

Los 13 5 0 2 f m zu 5 7 7 Fr . - fm an 

L .G i l les , Brüsse l ; 

Los 14 3 1 3 f m zu 5 6 8 Fr . - fm an 

L.Gi l les, Brüsse l ; 

Los 15 8 1 6 f m zu 5 6 8 Fr . - fm an 
C o m p t . Forest. W o l t e r , A n t w e r p e n . 

Bis au f das Los 10 e r re i ch ten o d e r 
üb e r s t i egen a l le A n g e b o t e d i e Forst­
taxe . 

2. A n k a u f einer Parzel le bei der 
Schule in Dürler. 

Es h a n d e l t s ich u m e inen n e b e n 
de r Schule g e l e g e n e n u n d Fr l . Gläse-
ner g e h ö r e n d e n Gar ten v o n 5 ,62 ar. 
Der Rat besch l ieß t , d iese Parzel le an­
z u k a u f e n . 

3. Tät igung einer An le ihe beim G e ­
meindekredit zum Bau der Anschluß­
leitung der Wasser le i tung in O u r e n . 

V e r t a g t . 

4 . Protokoll der Kassenrevis ion der 
Oeffent l . . Unterstützungskommission. 

Das a m 18. 10. au fges te l l t e Pro­
t o k o l l (3 . T r i m . 1961) w u r d e o h n e 
B e m e r k u n g e n g e n e h m i g t . 

5. Berichte des Schöffenkoilegiums 
an d e n Gemeindera t . 

Der Rat n i m m t d iesen Ber icht ( d ^n 
w i r an ande re r Ste l le d ieser Aus ­
g a b e v e r ö f f e n t l i c h e n ) zu r Kenntn is . 

6. Budgetänderungen d e s G e m e i n d e ­
budgets 1 9 6 1 . 

Genehmigt . 

7 . Forstarbeiten 1962 . — Kostenan­
sch lag . 

F o l g e n d e Arbei ten w e r d e n ge ­
n e h m i g t : 
Fors tbez i rk Rodt: 5 0 . 0 0 0 Fr. 
Forstbezirk Reu land 6 5 . 0 0 0 Fr., a lso 
insgesamt 1 1 5 . 0 0 0 Fr. 

8. Budget 1962 der Kirchenfabrik 
O u r e n und Dürler. 

V o r g e s e h e n s ind f ü r O u r e n Ein­
n a h m e n u n d A u s g a b e n in H ö h e v o n 
je 6 0 . 5 3 9 Fr. u n d e i n G e m e i n d e z u ­
schuß v o n 4 5 . 5 2 1 Fr. — G e n e h m i g t . 

Für Dü r le r w e i s t d e r Hausha l t sp lan 
in E i nnahmen u n d A u s g a b e n je 
7 1 . 8 3 2 Fr. au f , be i e i n e m G e m e i n ­
dezuschuß v o n 5 4 . 6 0 7 , 5 0 Fr. 
9 . Antrag J o s e p h Pohlen aus Reuland 
z w e c k s Bau einer Kanal isat ion. 

Der A n t r a g s t e l l e r w ü n s c h t d iese 
Kana l isa t ion zu se inem N e u b a u d u r c h 
e i ne G e m e i n d e p a r z e l l e z u v e r l e g e n . 
G e n e h m i g t un te r Fes t legung d e r Be­
d i n g u n g e n 

10. Anträge von verschiedenen Ein­
w o h n e r n . 

Es hande l t sich u m e ine E ingabe 
d e r E i n w o h n e r v o n R i ch tenbe rg , d i e 
d i e Ins tandse tzung des W e g e s La­
sche id -R ich tenberg w ü n s c h e n . — Im 
Pr inz ip g e n e h m i g t . Die A r b e i t e n so l ­
len 1962 nach A u f s t e l l u n g e ines Ko­
s tenansch lages f ü r d i e g r ü n d l i c h e In ­
s tandse tzung d ieses W e g e s , ausge­
f ü h r t w e r d e n . 

11. Antrag Joseph Pohlen auf Kauf 
von Schnittholz. 

Hier w e r d e n 2 0 bis 3 0 f m Ho lz 
z u m Bau e ine r neuen Bäckere i bean ­
t rag t . In l ängere r Daba t te ste l l t sich 
heraus , d a ß d e r Rat d iesen A n t r a g 
n icht o h n e w e i t e r e s g e n e h m i g e n kann 
Das Ho lz m u ß zur Forst taxe v e r k a u f t 
w e r d e n . 

12. Gemeinde taxen . G e m e i n d e b u d ­
get 1962 . 

Dieser Punk t w i r d e i n g e h e n d be­
sp rochen . M a n bespr i ch t auch d i e 
f ü r 1962 in Frage k o m m e n d e n au ­
ß e r g e w ö h n l i c h e n G e m e i n d e a r b e i t e n . 

13. Besprechung über den Kauf einer 
Walze . 

V e r t a g t z w e c k s E inho lung w e i t e ­
rer A u s k ü n f t e . 

H i e r m i t w a r de r ö f f e n t l i c h e Teil 
d e r S i t zung beende t . 

" G e b t mir das Gemälde das in 
meinem Wohnz immer hängt, mit ins 
G r a b ! " So las man im Testament ei ­
ner Frau, die in der niderländischen 
Stadt Amerfoort gestorben w a r . Das 
Bild paßte nicht in den Sarg hin­
e in , es mußte ause inandergenom­
men w e r d e n . Dabei kam eine be­
trächtliche Summe in Banknoten zu ­
tage. 

D i e letzten Oktobertage 
Ueber de r w e i t e n Ebene l i eg t d i e 

M o n o t o n i e e ines g r a u e n O k t o b e r t a ­
ges . Der H o r i z o n t v e r s c h w i m m t im 
W o l k e n d u n s t , d i e Landschaf t s ieht u n ­
w i r t l i c h aus, u n d an d e n S t raßen­
r ä n d e r n f e g t d e r W i n d das w e l k e 
Laub z u s a m m e n . A u f d e n Fe lde rn , 
zu r Seite unseres W e g e s , her rscht 
noch rege Geschä f t i gke i t . Es g i l t , 
d i e w i c h t i g s t e n A c k e r a r b e i t e n m i t Ei­
le zu b e e n d e n , ehe d i e e rs ten Käl ­
teschauer a l le Tä t igke i t e r s c h w e r e n . 

Ein solcher O k t o b e r t a g hat n ich t 
v ie l an sich v o n d e r Schönhe i t des 
Herbstes . Er w e c k t t r ü b e u n d m e ­
lancho l i sche G e d a n k e n , d i e t r ä g e 
f l a t t e r n w i e K rähen , d i e m ü d e v o n 
d e n Fe ldern a u f s t e i g e n . Ganz anders 
ist es, w e n n de r O k t o b e r t a g m i t 
h e l l e m Licht u n d bun te r Fa rbenprach t 
a u f w a r t e t . 

Schon a m f r ü h e n M o r g e n l ieg t 
d a n n d e r Sonnensche in übe r d e n 
F lu ren , u n d es s ieht aus, als schmük-
ke sich d i e Landschaf t noch e i n ­
ma l m i f d e r ganzen Schönhe i t e ines 
Spärsomme: s. Der H i m m e l hat e ine 
zä r t l i che b laue Farbe. K le ine w e i ß e 
W o i k e n g l e i t e n w i e M ö w e n d a h i n ; 
d i e Luf t aber schmeck t w i e he rbe r 
W e i n . In d e n B a u m k r o n e n e n t z ü n d e t 
Rot b is z u m l euch tenden G o l d , u n d 
es schein t , als habe d e r O k t o b e r 
das w e i t e Land m i t e inem- Zaube r ­
s tab b e r ü h r t . 

Es s ind nur w e n i g e Tage, d i e 
uns d i c e s t rah lende t r a c h t besche­
ren . W e i t h ä u f i g e r ist de r H i m m e l 
t r ü b e . Die Jahresze i t näher t s ich 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N I 

OC Charleroi - FC Liégeois 0-0 
Dar lng CB - Eendr. Alost 3-0 
Standard CL - Lierse SK 4-1 
PC Diest - Waterschei T h . 5-3 
Beerschot A C - Un. St-Gilloise 2-1 
St -Trond V V - FC Brugeois 1-2 
CB Bruges - Antwerp FC 3-1 
L a Gantoise - SC Anderlecht 1-5 

1. S C Anderlecht 9 7 0 2 26 6 10 
2. Standard C L 9 5 2 2 20 11 12 
3. F C Brugeois g 5 2 2 12 11 12 
4. Beerschot A C g 4 1 4 12 8 12 
5 . L a Gantoise g 4 2 3 14 i e 11 
8, O C Charleroi 9 4 3 2 15 10 10 
7. F C Liégeois g 4 3 2 11 g 10 
8, Antwerp F C g 4 4 1 19 17 g 
9. Eendr. Alost g 4 4 1 13 13 g 

10. St-Trond V V g 3 4 2 18 14 8 
F C Diest g 3 5 1 13 18 7 

12, C S Bruges g 3 5 1 15 27 7 
13. Waterschei T h . g 2 5 2 14 24 6 
14. Daring CB g 1 4 4 11 17 6 
15. Un. St-Gilloise g 1 5 3 6 12 5 
16, Lierse S K g 1 6 2 16 24 4 

D I V I S I O N II 

te Merksem - Cour t ra i Sp. 0-0 

Ostende - T u e u r FC 4-1 
E&so Eisden - Berchem Sp. 1-2 
Yyit i t* S*as A C - Ua . Namur 2-0 

SK - Cfcaderoi SC 0-0 
Damai - FC Mal ino is l - l 

FG 0*1 
UÌ 

D I V I S I O N III A 

Kontich FC - RC Gand 
Tub. Borgerhout - SK Rouler: 
RC Malines - US T o u r n a i 
Lyra - V V Overpelt 
Wezel Sport - Waeslandia 
FC Renaix - SC Zoltegem 
SV Waregem - FC Eeklo 
Wi l l ebroek SV - Boom FC 

B. 

3-2 
3-2 
3- 1 
1- 2 
4- 1 
2- 1 
3- 0 
5- 2 

DIV IS ION III B 

Fleron F C - Racing CB 2-1 
CS Brainois - Jeun. A r l o n 0-0 
RC T i r l emont - UBS Auvelais 1-1 
La Louviere - FC Seraing 2-0 
ES Jambes - Dar ing Louvain 1-1 
CS Tongres - Aarschot Sport 2-1 
Uccle Sports - Crossing M o l . 0-2 
FC Montegnee - AEC Möns 4-2 

DIV IS ION II P R O V I N C I A L S D 

Weismes - Spa 0-1 
Battice - Raeren 1-1 
Gemmenich - Faymonvi l le 0-5 
A u b e l - Ovi fat 4-1 
Sourbrodt - Malmundar ia 0-0 
Pepinster - A l l . Welkenraedt abgebr.1-1 
Stavelot - Elsenborn 3-1 
A n d r i m o n t — Trois-Ponts 1-3 

Spa 
Battice 
A n b e i 
Stavelot 
FaymanvÖle 
Maimundapia 

0 34 6 16 
2 28 5 16 
1 32 12 15 
0 36 17 14 
1 23 12 13 
S 82 iff 14 
4 14 11 IO 

Trois-Ponts 9 2 2 5 18 21 9 
Weismes 9 3 4 2 13 16 8 
Raeren 9 2 4 3 19 30 7 
Sourbrodt 9 2 5 2 11 23 6 
A n d r i m o n t 9 2 6 1 7 23 5 
A l l . Welkenraedt 8 0 5 3 7 26 3 
Elsenborn 9 0 6 3 12 27 3 
Pepinster 8 1 7 0 13 27 2 
Gemmenich 9 1 8 0 10 41 2 

D I V i S i C N P R O V I N C I A L E F 

Emmels - Weywer tz 3-1 
Xho f f ra ix -- St. V i t h 1-0 
Theux - Kettenis 11-0 
Bülgenbadi - Juslenville 1-2 
Rodierath - Lontzen 3-1 
Recht - Goé 2-3 
Sart - Baelen 3-1 

Weywertz g 6 1 2 26 12 14 
Juslenville 8 6 1 1 27 12 13 
Bütgenbach 9 6 2 1 28 10 13 
Emmels 9 6 2 1 19 10 13 
Xho f f ra ix 8 5 2- 1 23 11 11 
Sart 9 5 3 1 30 16 11 
Goé 8 5 3 0 26 20 10 
Ster 8 4 3 1 20 18 9 
Theux 9 2 3 4 25 22 8 
St. V i t h 7 3 3 1 18 17 7 
Baelen 8 2 4 2 14 17 6 
Rocherath 8 2 6 0 14 30 4 
Lontzen 7 1 5 1 16 18 3 
Recht 8 1 7 0 8 30 2 
Kettenis 9 0 9 0 3 54 0 

RES. Prov. 
Roetaajtib. - Recht 
Schowbesg - Waiteode 

8-1 
8-3 

Elsenborn - Sourbrodt 
A m e l - W e y w e r t z 
Honsfe ld - St. V i t h 

Res. P R O V . L 

Spa — Faymonvi l le 
FC Sart - Weismes 
Stavelot - Ma lmundar ia 
Ster - Ov i fa t 

3-1 
1-5 

11-0 

1-4 
0-12 

5-1 
1-9 

D E U T S C H L A N D 

N O R D 
Hamburger SV — Bremerwaven 93 6-0 
V F V Büdesheim 4- Holste in K i e l 2-0 
Werder Bremen - Bergedorf 85 1-1 
Eintr . N o r d h o r n - E. Brauschweig 4-2 
Hannover 96 - FC St. Paul i 2-2 
V F L Osnabrück - Bremer SV 1-2 
VFR Neumuenster - C. Hamburg 2-1 
VFB Oldenburg - A l t o n a 93 1-2 

W E S T 
V i k t . Köln - Pr. Muensler 2-4 
Schalke 04 - Alemannia Aachen 2-2 
Bor. M . Gladbach - FC Köln 1-6 
W. Herne - Rot Weiss Oberhausen 3-1 
Duisburger SPV - Schw. W. Essen 2-4 
F. Düsseldorf - M e i d e n d i e r SPV 0-2 
Bor. D o r t m u n d - TSV Marl -Huels 5-ü 
Hamborn 07 - SV. Sodingen 1-0 

S Ü D W E S T 

FC Saarbr. - Tura Ludwigshafen 5-0 
Ludwigshafener SC - E. Kreuznadi 1-0 
FK Pirmasens - BSC Oppau 4-1 
Bor. Neunkirchen - W o r m . W o r m s 4-2 
Mainz 05 FC Kaiserslautern 2-2 
Saar 05 Saarbr. - T U S Neuendorf 1-0 
V F R Kaisers! . - Sportfr. Saarbr. 1-3 
Ph. Ludwigshafem — Eìntp. Trier 0-3 

j e n e m Z e i t p u n k t , an dem der Fi« 
ü b e r Nach t das Brecheisen ansê  
u n d a l le Schönhe i t vernichtet, i 
je tzt noch als le tz te Erinnerung 
d e n S o m m e r in Feld und Garten 
d e i h t . 

D ie O k t o b e r t a g e haben ein zwt'J 
faches Ges ich t , d e n n dieser Mo 
s teht au f der Grewze zwischen 
mer l i ehe r Fül le und wiratertetar 
re . D ie Tage s ingen ein Lied 
Leben , das in &fcö»he»f stirbt. 

A l l e r s e e l e n 

am Grabe eines Kindel 
Dahin ist s ie , die Blüte weiß, 

die G a b e e iner Nachtl 

O zartes L innen, milder Reis-

w i e warst du mir so sacht. 

Noch g laub ' ich dich zu sehn 

dich - Blüte rein und lieb; 

dort, w o die v ie len Kreuze steh«, | 

hör' ich dein Klagel ied. 

A d e - sch la fwoh l , mein totes Glötl 

o K ind , sein ohne Not! 

Bei Tag , bei Nacht, nur deinen BIÜ 

S a g , w a r u m bist du tot.-

M e i n le tz ter Bück fä l l t zu dir I 

du süße Liebe mein; 

dach trug der Tod zu früh dort 

es m u ß t e ja so sein! 

C o m e - b a 
Frankr 

^-Schützer 
[t Fontaine ist d e r 

europäischen FL 
den letzten 2 Ja 
lützenkönig d e r l 

rschaft d u r c h schw< 
jßer Gefecht gesetz 
jäch er sich b e i m 
|s linke Be in . V i e l l 

nach d e m schwe 
jme-Back. A m Ne 
jm eine n e u e Hk 

französische Fußl 
titaine d u r c h Bei r 
jsgeschaltet. W i e d e l 
ike Bein. D iesma l 
>r He i lungsprozeß 
ild Fontaine w i e d e r 
>ln konnte, b e g a b 
thopädisches Spezia 
inzösischen R iv ie ra . 
Im a n g e w ä r m t e n 

frzog er sich h ie r 
istik, d ie i h m , w i e 
in des Schmerzes 
leb. "Ich b i n g e w i ß 
ier was ich h ie r ai 
ir a l l e rhand" e rzäh 
'Mehr als n e u n Mc 
reiten Be inb ruch ris 

line ein neues C o m 
jünen Rasen. M i t de 
jhaft von Stade Reir 
f igana-en-Thierache 
irmannschaft A u l n o 
ir ganzen Fußba i Ige 
fiel einer Rese rvem 
festlichen R a h m e n 
Begegnung. Sä'mtl 
der Stadt m i t d e r 

der Spitze w a r e n 
imeramänner d e r Fil 
)d des Fernsehens 
[usikkapelle b e g r ü ß t i 
irren We isen . D ie V 

[istriktes k r e d e n z t e 
Immenstrunk — e i n 

sich fü r e i n e n Ful 
Jktmetropole Reims 
jines Ve re inskameräd 
iiizog den Ehrenans i 

bat man Fon ta ine 
is seinem M u n d wi 
ischauer h ö r e n , w i i 
ir Be lastungsprobe c 
iten f ü h l e . 

Kopa: vielleicht in s 

pntaine k o n n t e d i e 
kuh igen . Er v e r s p ü 
lichte Schmerzen a m 

In e inem M o n a t v. 
pr alte se in . K o p a , 
png be f rag t , äußert« 
p . In z w e i M o n a t 

Spie l regisseur d e 

S U D 
K. Offenbach - FVR aMnnheim 
FC Neurnberg - BC Augsburg 
E int r . F r a n k f u r t - SPVG Fuerth '] 
1860 Muenchen - SSV Reutlingen 
Schw. Augsburg - Bayern Hot 
SV W a l d h o f - Bayern Muenchen 
Karlsruher SC - FVB Stuttgart 
Schweinfurt 05 - FSV Frankfurt 

B E R L I N 
Tennis Borussia - Tasmania 1»» 'I 
Spandauer SV - Hertha BSC 
Wacker - Hertha Zehlendorf 
BFC Suedring - Berliner SV 92 

E N G L A N D 

DIV IS ION I 
Aston V i l l a - Birmingham City 
Blackburn Rovers - Leicester CitJ| 

Blackpool - I p s w i d i Town 
Cardi f f C i ty - Arsenal 
Chelsea - Everton . 
Manchester U t d . - Bulton Wand. 
Not t ingham For. - West Broniw. A ( 

Sheffield U t d . - Fulham 
Tottenham Hotspur - Burnley 
West Harn U t d . - Sheffield HM 
Wolverhampt . W. - Manchester 

DIVISION II 
Brighton - Middlesbrough 
Br is to l Rovers - Swansea Town ( 

Char l ton Ath le t i c - Derby Counij 
Leeds U t d . - Southamplon 
L iverpoo l - Leyton Orient 
Norwich Ci ty - Luion Town 
Rotherham U t d . - Preston Norf» 
Stoke City - Huddersfield To* 
Sunderland - Plymouth ArgV6 

Autos in al l 
[Gelegenhei t d e r Eii 

• A u t o m o b i l s a l o n s v 
pr Firma Panhard d 

' ' A r t et d e l ' l ndus t 
lancais" f ü r das w o h 
| » ' e t PL 17 , in d e r K 

Luxe ü b e r m i t t e l t . 

jn e inem K o m m u n i 
ekannt, daß e in Serie 
P° Cooper w ä h r e n d 
F Rundkurs v o n 

trecke von 1 6 2 7 kr r 
F - Diese Le is tung 
fnnlt t von 1 3 5 . 0 0 0 

j A u s S c h w e d e n erf j 
ie F i r m a V o l v o e i 
Ichsbahn e i n g e w e i h t 
| S S l 9 e n I n f o r m a t i o n e i 
l e s e Ins ta l la t ion d i e 
| r ganzen W e l t se in 

J l m k o m m e n d e n Mc 
[ r d d ie V o l k s w a g e n 
r ? ihren 5mi l l i ons te 
f n g s t e l l e n . 

i ° i e e t w a 6 . 0 0 0 Glä 
| a B ° r g w a r d ( h a b e n v 
V e | n e Entschäd igur 
£ n u r beabs ich t i g t , d i 
P L E G o l i a t h - W e r k e ' 
hylu 2 U b e 9 l e i c h e n 
F ' e h e n d e n K o n k u r s 
E J e r s t e l l u n g a l l zu 
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S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
i C o w e - b a c k m i t S e k t u n d T r o m p e t e n 

Frankreich feierte die Genesung des 
-Schützenkönigs und Pechvogels Just Fontaine 

n'tpunkt, an dem der Fro? 
:ht das Brecheisen anset; 

Schönheit vernichtet, di' 
T als letzte Erinnerung ai 
Tier in Feld und Garten gi 

itobertage haben ein zwei-
esicht, denn dieser Mona| 
der Grewae zwischen soi 
Fülle und winterlk-fosr Star-

Tage singen ein Lied vi 
as in Setoöwheit stirbt. 

rabe eines Kindes 
sie, die Blüte weiß, 
einer Nacht! 

Linnen, milder Reis-
it du mir so sacht. 

iub' ich dich zu sehn 
üte rein und lieb; 
die vielen Kreuze steh«, 

dein Klagelied. 

hlafwohl, mein totes GlÖ« 
sein ohne Not! 
bei Nacht, nur deinen Blick.« 
•um bist du tot.-

I Fontaine ist der große Pechvogel 
europäischen Fußballs. Zweimal 

Jen letzten 2 Jahren wurde der 
izenkönig der letzten Weltmeis-
5Chaft durch schwere Verletzungen 
{er Gefecht gesetzt. Im März 1960 
idi er sich beim einem Ligaspiel 
Unke Bein. Vielleicht überstürzte 
nach dem schweren Unfall sein 
«-Back. Am Neujahrstag 1961 
; eine neue Hiobsbotschaft für 
französische Fußballöffentlichkeit: 
laine durch Beinbruch abermals 
leschaitet. Wiederum war es das 

>in. Diesmal gestaltete sich 
- Heilungsprozeß langwierig. So­
ll Fontaine wieder am Stock hum-
in konnte, begab er sich in ein 
jiopädisches Spezialinstitut an der 
(izösischen Riviera. 

angewärmten Meerwasser un-
gg er sich hier einer Heilgym-
(, die ihm, wie er gestand, Trä-
des Schmerzes in die Augen 

b, "Ich bin gewiß nicht wehleidig 
( was ich hier auszuhalten hatte 
ir allerhand" erzählte er. 
[Mehr als neun Monate nach dem 
/eiten Beinbruch riskierte Just Fon-
ne ein neues Come-back auf dem 
inen Rasen. Mit der Reservemann-
laft von Stade Reims spielte er in 
igana-en-Thierache gegen die Ama-
irmannschaft Aulnoye. Noch nie in 
ganzen Fußballgeschichte hat ein 

¡1 einer Reservemannschaft einen 
festlichen Rahmen gehabt wie die-
Begegnung. Sämtliche Honoratio-
der Stadt mit dem Bürgermeister 
der Spitze waren erschienen. Die 

imeramänner der Film-Wochenschau 
des Fernsehens kurbelten. Eine 

isikkapetle begrüßte Fontaine mit 
Wen Weisen. Die Weinkönigin des 

ktes kredenzte ihm den Wil l -
menstrunk — ein Glas Sekt, w ie 
sich für einen Fußballer aus der 

ktmetropole Reims gehört. Fon­
tes Vereinskameräd Raymond Kopa 
*og den Ehrenanstoß. In der Pau-
bat man Fontaine ans Mikrophon 

«seinem Mund wollten Tausende 
schauer hören, wie er sich nach 
Belastungsprobe der ersten 45 Mi 

en fühle. 

zier Blick fäl l t zu dir M 
Liebe mein; 

3 der Tod zu früh dorthi* 
Î ja so sein! 

E. GENNB 

S Ü D 
j a c h - F V R a M n n h e i m 
iberg - B C A u g s b u r g 
i n k f u r t - S P V G Fuerth 
n c h e n - S S V Reut l ingen 
i g s b u r g - B a y e r n Hof 
h o f - B a y e r n Muenchen 
r S C - F V B Stuttgart 
i r t 05 - F S V F r a n k f u r t 

B E R L I N 
o r u s s i a - T a s m a n i a 
,r S V - H e r t h a B S C 
- H e r t h a Z e h l e n d o r f 
d r i n g - B e r l i n e r 

E N G L A N D 

1900 

S V 92 

DIVISION I 
i l ia - B i r m i n g h a m C i t y 
l R o v e r s - L e i c e s t e r 
[ - I p s w i c h T o w n 
j i ty - A r s e n a l 
- E v e r t o n , 
er U t d . - B u l t o n W a n d 
am F o r . - W e s t Broniw. 

U t d . - F u l h a m 
m H o t s p u r - B u r n l e y 

[Kopa: vielleicht in zwei Monaten 
Maine konnte die Fußballfreunde 
ifuhigen. Er verspüre nur noch 
fthte Schmerzen am Knöchel, sagte 
• In emem Monat werde er wieder 

alte sein. Kopa, um seine Mei-
("9 befragt, äußerte sich vorsichti-
V- In zwei Monaten, so urteilte 

Spielregisseur der französischen 

Nationalmanns:-'..rft, werde rr.i~> «/je­
der mit Justo rechnen kcnr.r. I. . . .:ik-
reichs Fußballöffentlichkeit ab.3i stellt 
sich die bange Frage, ob das (andern 
Kopa-Fontaine das Glanzstück der 
französischen Mannschaft beim Welt­
turnier 1958 in Schweden, jemals 
wieder seine alte Wirkung werde 
erreichen können. "In Schweden ha­
ben wir unsere Sternstunde erlebt 
meinte Fontaine, der allein beim 6:3 
Sieg gegen Deutschland im Kampf 
um den dritten Platz vier Tore er­
zielte. "Hoffen wir , daß in Chile, falls 
unsere Mannschaft die Qua l i f i ka t ion 
hürden nimmt unser Spiel ähnlich gut 
läuft." 

K. o. -Fahne 
Aus einem ungewöhnlichen Grunde 
kam es in der mexikanischen Stadt 
Paola zum Abbruch eines Fußball­
spiels. Der Schiedsrichter erkannle ei­
nen Treffer an, obwohl der Linien­
richter mit seinem Fähnchen eine Ab­

sei tsste l lung angezeigt hatte! Der Li­
nien-Zerberus machte dem Spielleiter 
deswegen Vorwürfe. Ein Wort gab 
das andere schließlich schlug der 
empörte Linienrichter mit seinem In­
strument auf den Schiedsrichter ein u. 
und verletzte ihn so schwer am Kopf 
daß man den Unparteiischen ins Kran­
kenhaus einliefern konnte. Der unbe­
herrschte Fähnchenschwinger wurde 
inzwischen auf Lebenszeit eingesperrt 
Außerdem droht ihm ein Verfahren 
wegen schwerer Körperverletzung. 

Tokioer Olympiadorf 
kommt nach 

"Washington Hesghts" 
Der Organisationsausschuß der O-

lympischen Spiele 1964 hat als Olym 
piadorf die nur fünf Minuten vom 
Tokioer Stadtzentrum gelegene ame­
rikanische Siedlung "Washington 
Heights" gewählt, welche "Yoyogi O-
lympia-Dorf" genannt werden w i rd . 
Neben den dort verfügbaren 510 Vi l ­
len und 15 Schlafsälen werden Eßsä-
le, Verwaltungsgebäude, ein Uebungs-
gelände und ein Hallenschwimmbad 
errichtet werden. 

Deutschbnd-Rundfahrt 
1962 

Die Deutschland-Radrundfahrt 19o2 
die auch im kommenden Jahr wieder 
von der Kölner Firma Afri-Cola or­
ganisiert w i rd , führt vom 12. bis 
18. Apr i l vom Startort Köln zurück 
Der frühe Termin wurde gewählt 

Autos in aller Welt 
[Gelegenheit der Einweihung des 
•Automobilsalons von Paris wurde 

¥ F'rma Panhard der "Grand Prix 
JI'Art et de l'lndustrie automobiles 
fncais" für das wohlgelungene Ca-
PWPL 17, in der Kategorie "Sport 
Twxe übermittelt. 

l|n einem Kommunique gibt BMC 
wnnt, daß ein Serienwagen Austin 
"Cooper während 12 Stunden auf 

Pi Rundkurs von Monthery eine 
fecke von 1627 km zurückegelegt 
V- Diese Leistung ergibt 
•™W von 135.000 

einen 
Stundenkilome-

[A"s Schwede Sen erfahren wir, 
nrma Volvo eine neue 

itobahn 

daß 
Ver­

eingeweiht habe. Zuver-
P'9en Informationen zufolge soll 
P Installation die modernste auf 
F ganzen Welt sein 

n o i s u u r - " - ,„ • 
m U t d . - S h e f f i e l d We J - , 
ampt. W . - M a n c h e s t e r U 

DIVISION II 
- M i d d l e s b r o u g h • 

l o v e r s - S w a n s e a T o w n 
A t h l e t i c - D e r b y County 

td . - S o u t h a m p t o n | 
1 - L e y l o n O r i e n t I 
C i t y - L u i o n T o w n ' . 

un U t d . - P r e s t o n North I , 
i ty - H u d d e r s f i e l d T o w n ( 

md - P l y m o u t h A r g y 

City 2' 
if, 
1-
1-
0-

A ! l u H

k o m m e n d e n Monat November 
aie Volkswagen AG von Wolfs-

9 l hren 5millionsten Volkswagen 
"'gstellen. 
11 

' e etwa 6.000 Gläubiger der Fir-
o r9ward, haben wenig Hoffnung 
e i n e Entschädigung. Einstweilen 

I i»: ^ a b s i c n t i 9 n die Schulden der 
PJ Goliath-Werke" mit nur 3,3 

2 U , b e 9 l e i c h e n . Die Experten 
* ™ den Konkurs der Firma auf 

"«Stellung allzu verschiedener 

um eine Kollision mit der Spanien-
Rundfahrt zu vermeiden. Folgende 
Teilstrecken werden gefahren: 
12. Apr i l Köln- Saarbrücken, 13. 

Apr i l Saarbrücken-Darmstadt, 14, Apr i l 
Darmstadt, Marburg, 15. Apr i l Mar­
burg, Hannover, 16. Apri l Hannover 
16. Apr i l Hannover-Oldenburg über 
Bremen, 17. Apr i l Oldenburg-Bie­
lefeld, 18. Apr i l Bielefeld-Köln 

Keine Utopie . . . 
Eine Leistung von 18 Meter im 
Dreisprung hält der russische Trainer 
Werchojanskij bereits in naher Zu­
kunft für möglich. "Eine solche Wei­
te ist durchaus keine Utopie", er­
klärte er. "Dazu müßte man einen 
Athleten f inden, der zwei Meter hoch 
und acht Meter weit springt und 
der über 100 Meter eine Zeit von 
10,4 schafft. Der Rest wäre dann 
mit einem Spezialtraining relativ 
leicht zu erreichen." 

Vom Tour de France 1962 
DieOrganisatoren der Tour de 

France sind der Meinung, daß die 
1962er Auf lage dieses Rennens wahr­
scheinlich von Marken-Mannschaften 
bestritten werden w i rd , heißt es in 
einem Kommunique das gestern Sonn 
tag nach einer Unterredung zwischen 
den Organisatoren des großen Rad­
rennens und italienischen Sportvertre­
tern sowie Vertretern der italieni­
schen Radindustrie veröffentlicht wur­
de. 

S A T E L L I T E N und R A U M S O N D E N 
4 Jahre Experimente im Weltraum - USA starteten über 50 Satelliten 

D i e V e r e i n i g t e n S t a a t e n b e g a n n e n i h r e 
E r f o l g s s e r i e am- 1. F e b r u a r 1953 m i t 
E X P L O R E R I , a u f d e n a m 17. März 1953 
V A N G U A R D I folgte. D i e s e n n u r 1,46 
k g s c h w e r e n F o r s c h u n g s s a t e l l i t e n v e r ­
suchte C h r u s c h t s c h o w m i t d e r B e z e i c h ­
n u n g „die a m e r i k a n i s c h e G r a p e f r u i t " lä­
cherl ich z u m a c h e n , u m d a m i t die A n ­
s t r e n g u n g e n d e r V e r e i n i g t e n S t a a t e n a u f 
d e m G e b i e t v o n F o r s c h u n g u n d T e c h n i k 
a l l g e m e i n herabzuwürdigen. B a l d w u r ­
den so die f r i e d l i c h e n A b s i c h t e n d e r a m 
I G ] b e t e i l i g t e n W i s s e n s c h a f t l e r für P r o ­
p a g a n d a z w e c k e i m k a l t e n K r i e g a u s g e ­
nutzt . I m m e r w i e d e r v e r s u c h t e die S o w ­
j e t u n i o n , i h r e führende R o l l e i n d e r R a ­
k e t e n t e c h n i k a ls U e b e r l e g e h h e i t i h r e s 
S y s t e m s a n z u p r e i s e n , j a s o g a r d a m i t z u 
d r o h e n . E s w u n d e r t nicht , daß die a m e ­
r i k a n i s c h e O e f f e n t l i c h k e i t d a r a u f m i t 
der F o r d e r u n g n a c h e i n e r I n t e n s i v i e r u n g 
des R a k e t e n b a u p r o g r a m m s r e a g i e r t e . 

D i e V e r e i n i g t e n S t a a t e n u n d die S o w ­
j e t u n i o n w a r e n b i s h e r a ls e i n z i g e S t a a ­
t e n i n der L a g e , W e l t r a u m f o r s c h u n g m i t 
d e n m o d e r n s t e n technischen M i t t e i n z u 
b e t r e i b e n . M i t A u s n a h m e des S t a r t s e i ­
n iger w e n i g e r , für V e r t e i d i g u n g s z w e c k e 
b e s t i m m t e r Fluggeräte erfolgte d e r A b ­
schuß d e r über 50 a m e r i k a n i s c h e n E r d ­
s a t e l l i t e n u n d R a u m s o n d e n v o r d e n A u ­
g e n der Weltöffentlichkeit. I n d e r S o w ­
j e t u n i o n dagegen w u r d e b e i a l l e n 16 
b i s h e r a b g e s c h o s s e n e n S a t e l l i t e n größte 
G e h e i m h a l t u n g geübt. 

N e u e w i s s e n s c h a f t l i c h e E r k e n n t n i s s e 
w u r d e n v o n b e i d e n N a t i o n e n der W e l t 
b e k a n n t g e m a c h t , obgle ich nicht n a d i -
prüfbar i s t , w i e groß der A n t e i l des v o n 
den S o w j e t s veröffentlichten M a t e r i a l s 
a n d e n v o n i h n e n tatsächlich e r l a n g t e n 
n e u e n I n f o r m a t i o n e n i s t . üie l G J - W i s -
s e n s c h a f t l e r mußten b e i s p i e l s w e i s e dre i 
J a h r e w a r t e n , b is i h n e n g e w i s s e I n f o r ­
m a t i o n e n über die E n d s t u f e d e r S P U T ­
N I K - I I I - R a k e t e zugänglich gemacht 
w u r d e n . 

D i e V e r e i n i g t e n S t a a t e n h a b e n a n d e r e 
N a t i o n e n z u r B e t e i l i g u n g a n a m e r i k a n i ­
schen E x p e r i m e n t e n e i n g e l a d e n und ge­
b e n d i e s e n die M ö f r ' v x i l , e igene Sä­

ten mit a m e r i k a n i s c h e n Trä°< 
ten z u s t a r t e n . D i e S C O U T - R a k e t e , 
e i n v i e r s t u f i g e s , fes ten T r e i b s t o f f v e r 
b r e n n e n d e s P r o j e k t i l , s teht s p e z i e l l für 
solche P r o j e k t e z u r Verfügung. D i e S o w ­
jets dagegen f o r d e r t e n k e i n e a n d e r e n 
Länder auf, a n i h r e n F o r s c h u n g s v o r h a ­
b e n m i t z u a r b e i t e n . A u f G r u n d i h r e r G e ­
heimniskrämerei i s t z u v e r m u t e n , daß 
s i e 1. das B e k a n n t w e r d e n v o n Mißer­
folgen v e r h i n d e r n w o l l t e n , daß 2. i h r e 
„friedlichen" V o r h a b e n n i d i t n u r f r i e d ­
l i c h e n Z w e c k e n d i e n e n u n d daß s ie 3. 
mögliche Beiträge D r i t t e r z u U n t e r n e h ­
m u n g e n , die die R a u m f a h r t a l s W a g n i s 
d e r M e n s c h h e i t v o r a n b r i n g e n könnten, 
i n k e i n e r W e i s e fördern w o l l e n . 

E s i s t n u r natürlich, daß heute das 
E i n s t e u e r n e i n e s v o n M e n s c h e n h a n d ge­
s c h a f f e n e n Körpers in e i n e F l u g b a h n , 
auf der er sich n a c h d e n G e s e t z e n der 
H i m m e l s m e c h a n i k f o r t bew egt , des d r a -

Schweden 
sperrt Dan Waern 

Der schwedische Leichtathletik-Ver­
band verurteilte in Stockholm den 
Weltklasse-Mittelstreckenläufer Dan 
Waern wegen Verstoßes gegen die 
Amateurbestimmungen zu einer zwei­
jährigen Sperre. Vom internationalen 
Leithathletik-Verband war Waern auf 
Lebenszeit disqualifiziert worden. Ur­
sprünglich wol l te der schwedische 
Verband, der in einer früheren Ver 
handlungen Waern schon freigespro­
chen hatte, diese Disqualifikation 
nicht anerkennen .Die nunmehrige 2-
jährige Sperre dürfte das Ende der 
Laufbahn Waerns bedeuten, der jetzt 
schon 30 Jahre alt ist. 

Frauen lenken 
Straßenbahnen 

AMSTERDAM. Mangel an Arbeits­
kräften ist die Ursache dafür, dass 
in Amsterdam von Dezember an 
Frauen als Lenkerinnen von Straßen­
bahnen eingesetzt werden. Nach ei­
nem Aufruf meldeten sich von rund 
100 Schaffnerinnen, die in Amster-
da mbeschäftigt werden, binnen we­
nigen Tagen 30, die zur Straßen-
bahnführerin in der verkehrsreichen 
Grachtenstadt ausgebildet werden sol 
len. Die . Fahrkurse^ sollen so rasch 
w ie möglich durchgeführt werden, 
da die Straßenbahngesellschaft En­
de Oktober zur Fünf-Tage-Woche ü-
bergeht. 

m a t i s c h e n M o m e n t s der e r s t e n V e r s u ­
che, d i e s e r A r t e n t b e h r t . D a s E r r e g e n d e 
a n s o l c h e n V o r h a b e n s i n d je tzt v i e l m e h r 
die d a m i t z u e r z i e l e n d e n w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e n E n t d e c k u n g e n u n d die großartigen 
n e u e n t e c h n i s c h e n E n t w i c k l u n g e n . 

E i n i g e n d e r a m e r i k a n i s c h e n E r d s a t e l ­
l i t e n u n d R a u m s o n d e n v e r d a n k e n w i r 
a u f s e h e n e r r e g e n d e E n t d e c k u n g e n a u s 
d e m B e r e i c h der G e o p h y s i k u n d v o n 
Vorgängen i m K o s m o s . A n d e r e b e r e i t e ­
t e n n e u e n V e r f a h r e n der N a c h r i c h t e n ­
übermittlung, der W e t t e r b e o b a c h t u n g , 
der N a v i g a t i o n b e i T a g u n d N a c h t u n d 
bei j e d e m W e t t e r u n d sdiließlich auch 
V e r b e s s e r u n g e n in d e r L a n d e s v e r t e i d i ­
gung, v o r a l l e m i n d e r r e c h t z e i t i g e n 
W a r n u n g v o r R a k e t e n a n g r i f f e n , d e n 
W e g . 

I m f o l g e n d e n s o l l a u f die e i n z e l n e n 
P r o j e k t e u n d die durch die a m e r i k a n i ­
s c h e n u n d s o w j e t i s c h e n E r d s a t e l l i t e n 
g e w o n n e n e n n e u e n E r k e n n t n i s s e e inge ­
g a n g e n w e r d e n : 

E X P L O R E R ( U S A ) - D u r c h d e n e r ­
s t e n a m e r i k a n i s c h e n E r d s a t e l l i t e n E X ­
P L O R E R I w u r d e m a n u n v e r m u t e t a u f 
d ie ringförmigen Strahlungsgürtel d e r 
E r d e a u f m e r k s a m . S i e g e l t e n a ls die 
wicht igs te E n t d e c k u n g des I n t e r n a t i o n a ­
l e n G e o p h y s i k a l i s c h e n J a h r e s u n d w u r ­
d e n n a c h D r . J a m e s v a n A l l e n b e n a n n t , 
der i m Frühjahr 1958 e r s t m a l s über d ie 
E x i s t e n z e i n e r i n t e n s i v e n S t r a h l e n z o n e 
i n b e s t i m m t e n Höhenbereichen u n d über 
b e s t i m m t e n B r e i t e n g r a d e n b e r i c h t e t e . 
D i e g e s a m t e E X P L O R E R - S e r i e m i t b i s ­
h e r 11 e r f o l g r e i c h e n S a t e l l i t e n s t a r t s d i e n t 
der W e l t r a u m f o r s c h u n g v o r a l l e m i m 
e r d n a h e n B e r e i c h . D i e mitgeführten I n ­
s t r u m e n t e r e g i s t r i e r e n i n e r s t e r L i n i e 
S t r a h l e n v e r s c h i e d e n e r A r t u n d E n e r ­
g i e s t u f e n , M e t e o r i t e n u n d k o s m i s c h e n 
S t a u b , M a g n e t f e l d e r , T e m p e r a t u r e n , F e l ­
der i o n i s i e r t e n G a s e s _ s o w i e die E i e k t r o -
n e n d i c h t e i n der Ionosphäre. 

Mit d e n b i s h e r i g e n I n f o r m a t i o n e n v e r ­
m o c h t e n die W i s s e n s c h a f t l e r e i n e n e l e k ­
t r i s c h e n R i n g s t r o m z u e n t d e c k e n , d e r 
über d e m A e q u a t o r u m die E r d e k r e i s t . 
M a n f a n d f e r n e r , daß d e r äußere S t r a h ­
lungsgürtel mit d e m B e g i n n v o n S o n ­
n e n e r u p i i o n e n e l e k t r i s c h g e l a d e n e P a r ­
t i k e l „abschüttelt", die a u f d e r E r d e P o ­
l a r l i c h t e r v e r u r s a c h e n . A u c h w u r d e e i n 
d i r e k t e r Z u s a m m e n h a n g z w i s c h e n d e r 
Höhe des L u f t d r u c k s u n d d e r v o n d e r 
E r d e a b g e g e b e n e n Wärmemenge e n t ­
deckt. E X P L O R E R X zeigte u . a . , daß 
M a g n e t f e l d e r i m i n t e r p l a n e t a r e n R a u m 
i n e t w a 180.000 k m E r d e n t f e r n u n g u m 
ein M e h r f a c h e s stärker s i n d a l s e r w a r ­
tet, daß i n d i e s e m M a g n e t f e l d plötzlich 
s t a r k e Veränderungen a u f t r e t e n , daß z u 
B e g i n n plötzlidi e i n s e t z e n d e r m a g n e t i -
s d i e r Stürme a u f der E r d e Feldänderun­
g e n : m W e l t r a u m z u b e o b a c h t e n s i n d , 
daß s c h n e l l w a n d e r n d e W o l k e n i o n i s i e r ­
t e n ^Gases a u s S o n n e n r i c h t u n g k o m m e n 
u n d daß i h r e e n e r g i e r e i c h e n K o r p u s k e l n 
das M a g n e t f e l d der S o n n e bis i n Erdnä­
h e h e r a n t r a g e n . N i d i t w e n i g e r a l s 227 
Magnetbänder p r o T a g füllen die M e l ­
d u n g e n v o n E X P L O R E R X I I , d e r d ie v o n 
E X P L O R E R X n a c h g e w i e s e n e n S o n n e n ­
w i n d e näher u n t e r s u c h e n s o l l . 

V A N G U A R D [ U S A ] - D i e d r e i V A N -
G U A R D - S a t e l l i l e n e r b r a c h t e n e b e n f a l l s 
w e r t v o l l e F o r s c h u n g s d a l e n . D e r n u r 16 
c m große „Fall" V A N G U A R D I k a n n 
a l s der b i s h e r er fo lgre ichste E r d s a t e l l i t 
a n g e s p r o c h e n w e r d e n . E r w a r d e r e r ­
ste m i t S o n n e n b a t t e r i e n ausgerüstete 
Flugkörper u n d läßt a u s s e i n e r s e h r 
s t a b i l e n F l u g b a h n se i t n u n m e h r d r e i ­
e i n h a l b J a h r e n s e i n „Piep-Piep" hören. 
A u f G r u n d der a n s e i n e n F u n k s i g n a l e n 
b e o b a c h t e t e n V e r z e r r u n g e n ermöglicht e r 
nach w i e v o r U n t e r s u c h u n g e n i n bezug 
a u f die S t r u k t u r d e r Ionosphäre u n d 
die Höhensdiwankungen i h r e r e l e k t r i s c h 
l e i t e n d e n S c h i c h t e n . B a h n b e o b a c h t u n g e n 
a n V A N G U A R D I e r b r a c h t e n ers te H i n ­
w e i s e , daß d e r D r u c k des S o n n e n l i c h t s 
a u f E r d s a t e l l i t e n e i n e n meßbaren F a k ­
tor d a r s t e l l t , daß f e r n e r die H o c h a t ­
mosphäre dichter i s t a l s früher a n g e ­
n o m m e n u n d daß die Sonnentätigkeit 
d i r e k t e A u s w i r k u n g e n a u f die E r d a t m o ­
sphäre u n d w a h r s c h e i n l i c h auch a u f das 
W e t t e r g e s c h e h e n a u f der E r d e h a t . V A N ­
G U A R D I h a l f n icht n u r L a n d k a r t e n , 
s o n d e r n a u c h die V o r s t e l l u n g e n v o n d e r 
E r d g e s t a l t k o r r i g i e r e n . Bahnveränderun-
gen, die a u f die E r d g r a v i t a t i o n zurüdc-
zuführen s i n d , ließen e r k e n n e n , daß die 
E r d e k e i n e K u g e l i s t , s o n d e r n e h e r d i 3 

F o r m e i n e r B i r n e hat ( w o b e i die Süd­
h a l b k u g e l e t w a s g e d r u n g e n e r a ls die 
N o r d h a l b k u g e l i s t ) , daß f e r n e r der 
A e q u a t o r w u l s t nicht so s t a r k a u s g e ­
prägt i s t a l s früher a n g e n o m m e n u n d 
daß die E r d e a m A e q u a t o r nicht k r e i s ­
r u n d , s o n d e r n e h e r e l l i p t i s c h geformt 
i s t . V A N G U A R D I I so l l te d ie e r s t e n 
E r d b i l d e r i n g r o b e n U m r i s s e n l i e f e r n , 

„taumelte" j e d o c h z u s t a r k a u f s e i n e r 
B a h n . V A N G U A R D I I I u n t e r s u c h t e M a g ­
n e t f e l d e r , S t r a h l u n g s z o n e n u n d M i k r o -
m e t e o r i t e n . 

S P U T N I K ( U d S S R ) - D e r e r s t e künst­
l iche E r d s a t e l l i t , S P U T N I K I , e r b r a c h t e 
I n f o r m a t i o n e n über D i c h t e u n d T e m p e ­
r a t u r e n h o h e r atmosphärischer S c h i c h ­
ten . S P U T N I K I I m i t d e r Hündin L a i k a 
a n B o r d d i e n t e e r s t m a l s b i o l o g i s c h e n 
V e r s u c h e n , w o b e i d ie A u s w i r k u n g d e r 
S t a r t b e s c h l e u n i g u n g , d e r S c h w e r e l o s i g ­
k e i t u n d a n d e r e r F a k t o r e n a u f i r d i s c h e 
L e b e w e s e n s t u d i e r t u n d geeignete V o r ­
r i c h t u n g e n z u r E r n e u e r u n g d e r A t e m ­
luft , z u r Ernährung u n d A b f a l l b e s e i t i ­
g u n g e r p r o b t w u r d e n . M i t H i l f e v o n 
S P U T N I K I I w u r d e n a u c h d ie Einflüssa 
der S o n n e a u f die D i c h t e d e r H o c h a t ­
mosphäre b e o b a c h t e t u n d k o s m i s c h e 
S t r a h l e n s o w i e E l e k t r o n e n k o n z e n t r a t i o ­
n e n i n der o b e r e n Ionosphäre u n t e r ­
sucht . 

S o w e i t b e k a n n t , w a r S P U T N I K I I I , 
d e r a m 15. M a i 1958 g e s t a r t e t w u r d e , 
d e r le tz te s o w j e t i s c h e E r d s a t e l l i t z u r 
S a m m l u n g g e o p h y s i k a l i s c h e r D a t e n . S e i ­
n e I n s t r u m e n t e b e o b a c h t e t e n D r u c k u n d 
Z u s a m m e n s e t z u n g d e r Atmosphäre , p o ­
s i t i v e I o n e n , M a g n e t f e l d e r , k o s m i s c h e 
S t r a h l u n g u n d . M i k r o m e t e o r i t e n . U n t e r 
B e r u f u n g a u f d i e s e s E x p e r i m e n t v e r s u c h ­
t e n die S o w j e t s d ie E n t d e c k u n g d e r 
Strahlungsgürtel für s i c h i n A n s p r u c h 
z u n e h m e n , obgle ich v a n A l l e n s c h o n 
z w e i W o c h e n v o r d e m S t a r t S P U T N I K 
I I I über d a s Phänomen a u f G r u n d d e r 
e r s t e n E X P L O R E R - M e s s u n g e n b e r i c h ­
tet h a t t e . D e r s o w j e t i s c h e d r i t t e S a t e l ­
l i t p a s s i e r t e e i n e n B e r e i c h ungewöhn­
l i c h i n t e n s i v e r S t r a h l u n g , w a s s o w j e t i ­
sche W i s s e n s c h a f t l e r v e r m u t e n ließ, daß 
es n o c h e i n e n z w e i t e n , äußeren S t r a h ­
lengürtel gebe. D i e a m e r i k a n i s c h e R a u m ­
s o n d e P I O N I E R I I I bestätigte d i e s e V e r ­
m u t u n g . 

D i e S o w j e t u n i o n s t a r t e t e s e c h s S a t e l ­
l i t e n a l s V o r b e r e i t u n g für i h r e b e i d e n 
b e m a n n t e n Raumflüge. M i t S P U T N I K I I 
so l l te d a s Rückkehrsystem e r p r o b t w e r ­
d e n . E i n e K a p s e l , d ie g e b o r g e n w e r ­
d e n s o l l t e , löste s i c h z w a r v o m S a t e l ­
l i t e n , w u r d e j e d o c h d a b e i i n e i n e n o c h 
höhere U m l a u f b a h n g e s c h l e u d e r t , a n ­
statt daß s i e z u r E r d e zurückkehrte. S i e 
verglühte später m i t L a i k a i n d e r A t ­
mosphäre. D i e fünf a n d e r e n S a t e l l i t e n 
h a t t e n e b e n f a l l s H u n d e o d e r a n d e r e L e ­
b e w e s e n a n B o r d . V i e r l a n d e t e n i n n e r ­
h a l b d e r S o w j e t u n i o n , e i n e r verglühte 
b e i d e r Rückkehr. A m 12. A p r i l 1961 
s t a r t e t e M a j o r J u r i G a g a r m z u m e r s t e n 
R a u m f l u g u m die E r d e . S e i n R a u m s c h i f f 
W O S T O K I l a n d e t e n a c h e i n m a l i g e r 
E r d u m r u n d u n g a u f d e m G e b i e t d e r S o ­
w j e t u n i o n . V i e r M o n a t e später v e r b r a c h ­
te M a j o r G e r m a n T i t o w n a c h s e i n e m 
S t a r t m i t W O S T O K I I 25 S t u n d e n i m 
W e l t r a u m u n d l a n d e t e e r s t n a c h 17 
E r d u m r u n d u n g e n . 

( N a c h d e m die M E R C U R Y - R E D S T O N E -
Flüge v o n A l a n B . S h e p a r d u n d V i r g i l 
I . G r i s s o m n u r a u f b a l l i s t i s c h e n B a h n e n 
er fo lgten , E r d u m k r e i s u n g e n i m R a h m e n 
des P r o j e k t s M E R C U R Y - A T L A S a b e r 
e r s t E n d e 1961 o d e r A n f a n g 1962 z u e r ­
w a r t e n s i n d , w e r d e n s ie i n d i e s e m B e ­
richt nicht b e h a n d e l t . ) 

D I S C O V E R E R ( U S A ) - D a s P r o j e k t 
D I S C O V E R E R d i e n t F o r s c h u n g s a u f g a b e n 
für die L a n d e s v e r t e i d i g u n g : a l le 19 bis - ! 
h e r e r f o l g r e i c h g e s t a r t e t e n S a t e l l i t e n d i e ­
s e r S e r i e w a r e n z u r Ausführung n i c h t -
militärischer w i s s e n s c h a f t l i c h e r E x p e r i ­
m e n t e b e s t i m m t . H a u p t z w e c k w a r b e i 
16 V e r s u c h e n d ie Rückführung d e r I n ­
s t r u m e n t e n k a p s e l . A m 11. A u g u s t 1980 
g e l a n g i m R a h m e n d i e s e r S e r i e z u m 
e r s t e n M a l i n d e r G e s c h i c h t e des R a u m ­
flugs die Rückkehr u n d B e r g u n g e i n e r 
K a p s e l ; i n sechs w e i t e r e n Fällen w u r d e 
d ie K a p s e l e n t w e d e r n o c h während d e s 
H e r u n t e r s c h w e b e n s i n d e r L u f t e i n g e ­
f a n g e n o d e r a u s d e m W a s s e r g e b o r g e n . 
E i n i g e D I S C O V E R E R - S a t e l l i t e n führten 
P r o b e n v o n m e n s c h l i c h e n G e w e b e n , M i ­
k r o o r g a n i s m e n , c h e m i s c h e n S u b s t a n z e n , 
M e t a l l e n s o w i e K e r n s p u r e m u l s i o n e n m i t 
u m a n i h n e n später d ie W i r k u n g e n k o s ­
m i s c h e r S t r a h l e n d e r V a n - A l l e n - S t r a h ­
l u n g u n d a n d e r e r F a k t o r e n s t u d i e r e n z u 
können. D i e A n a l y s e e i n e s P a k e t s v o n 
K e r n s p u r e m u l s i o n e n , d a s i n e i n e r D I S ­
C O V E R E R - K a p s e l z u r Z e i t e i n e r h e f ­
t igen S o n n e n e r u p t i o n die E r d e u m k r e i ­
ste , e r g a b , daß v o n der S o n n e K e r n e 
v o n K o h l e n s t o f f - , S a u e r s t o f f - , M a g n e ­
s i u m - u n d E i s e n a t o m e n ausgestoßen 
w o r d e n w a r e n . 

M i t d e r A G E N A - E n d s t u f e d e r Trä­
g e r r a k e t e v o n D I S C O V E R E R - S a t e l l i ­
ten w u r d e e r s t m a l s d a s P r i n z i p des A b -
s d i a l t e n s u n d e r n e u t e n Zündens e i n e r 
Flüssigkeitsrakete i m W e l t r a u m p r a k ­
t isch e r p r o b t . 

F o r t s e t z u n g folgt 
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Subkontinent Indien 
Seit dem Ausbruch des Kalten Kriege? 

zwischen den Ländern des Ostblocks und der 
Welt des Westens ist Indien des öfteren zum 
Zünglein an der Waage geworden. Auch die 
„blockfreien Länder" blicken mit Interesse 
auf Indien in der gegenwärtigen Krise . 

D e s L e b e n s e w i g e R ä t s e l 
Indien bleibt, als eines der meistumworbe­

nen Entwicklungsländer, im Mittelpunkt der 
politischen Gespräche. Nach der Ansicht I n ­
diens muß eine Entspannung im Verhältnis 
der Weltmächte angestrebt werden. Dieser 
asiatische Subkontinent wollte, wie Caspar 
Schrenck-Notzing in „Hundert Jahre Indien" 
(W Kohlhammer Verlag, Stuttgart) betont, 
„weder Führer noch Gefolgsmann in einer 
Mächtegruppe, sondern eine Brücke zwischen 
den Nationen sein. Nehru sah die größte G e ­
fahr für die Welt in der Fortdauer des K a l ­
ten Krieges. Der Kalte Kr ieg — Schrenck-
Notzing zitiert hier indische Verlautbarun­
gen — schafft größere Barrieren als Ziegel­
mauern und Eiserne Vorhänge. E r schafft 
Barrieren des Geistes, die das Verstehen der 
Position des anderen verhindern, die die Welt 
in Teufel und Engel teilen. Der Kampf der 
Ideologien rieche ,nach der Bigotterie, dem 
Fanatismus und der Intoleranz, die die r e l i ­
giösen Kreuzzüge Europas kennzeichnet'. Der 
Friede könne nicht allein durch Abmachun­
gen der Regierungen gesichert werden, er 
müsse auf der geistigen und moralischen So­
lidarität der Menschheit beruhen. .Frieder: 
kann nur durch friedliche Methoden be­
wahrt werden. Eine kriegerische Haltung 
sieht zu ihm im W i d e r s p r u c h . . . Frieden kann 
in einer Atmosphäre ständiger Kriegsvor­
bereitungen nicht gedeihen.' Das Verhältnis 
Indiens zur UNO war von Anfang an enger 
als das vieler anderer Staaten, da die 
Satzungen der Vereinten Nationen auf die 
indische Verfassung eingewirkt haben." Indien 
ist ein Land, in dem man sich seit jeher we­
niger für die eigene Geschichte interessiert 
hat als vielmehr für die Lösung der ewig 
aufgegebenen Lebensrätsel. Die großartigen 
Gegensätze Indiens mit seir:=n klimatischen 
Unterschieden und seinem tropischen Ueber-
fluß scheinen, worauf Prof. Dr. H a n s - J o a ­
chim Schoeps in „Religionen — Wesen und 
Geschichte" (bei C. Bertelsmann), hinweist 
„eine Begabung für Abstraktion und speku­
lative Weltbetrachtung ermöglicht zu haber-
die den Europäern in dieser F o r m verschlos­
sen ist. Hegel hat daher, so fährt der Verfas­
ser fort, von einem .begriffslosen Idealismus 
der Einbildung' bei den Indern gesprochen, 
vom .Träumen des unbeschwerten Geistes 
selbst'. Wohl nur angesichts der farbigen Blü­
tenpracht Indiens, beim schweren Duft der 
exotischen Blumen und in der Endlosigkeit 
des Dschungels vermag der Mensch zum 
Ueberdruß an der Welt und zu jener vollende­
ten Schwermut des Buddah zu kommen, daß er 
der Welt und aller Leiden, damit auch seiner 
selbst ledig werden w i l l . . . Aber der B u d ­
dhismus ist nur eine religiöse Reformbewegung 
und heute vom Gangeskontinent fast ganz 
verschwunden. Als die Heimatreligion I n d i ­
ens hat vielmehr der Hinduismus zu gelten. 
Unter Hinduismus oder Brahmanismus h a ­
ben wir diejenige Glaubens- oder Lebens­
form zu verstehen, die seit der ältesten V e -
denzeit bis zur Gegenwart das religiöse Den­
ken und Fühlen aller derjenigen Inder be­
stimmt — es sind etwa 66 Prozent —, die 
sich keiner der nach dem Gangesland einge­
führten Fremdreligionen angeschlossen h a ­
ben. 1951 zählte man in Indien 303,2 Millio­
nen Hindus, zu denen noch 10,3 Millionen 
i n Pakistan und einige Millionen in Nepal. 
Kaschmir , Ceylon, Indonesien usw. hinzukom­
m e n . " Der Hinduismus kann in gewisser 
Weise als das Urstrombett bezeichnet werden, 
aus dem die einzelnen besonderen Lehren 
heraustreten. E r verkörpert, nach den Aus ­
führungen von Prof. Dr. K a r l Holzamer in 
„Philosophie — Einführung in die Welt des 
Denkens " (bei C. Bertelsmann), „eine U r -
Volks-Religion und Weisheitslehre zugleich 
und versucht, die gesonderten Lehren und 
Formen wieder in ihr großes Strombett e in -
zubeziehen. A ls im sechsten vorchristlichen 
Jahrhundert der Buddhismus aufkam und 
sich gegen die Brahmanen des Hinduismus 
wandte, wurde der Erhabene (Buddha) mit 
unter die Götter und Heiligen des Hinduis­
mus versetzt. Die Priester des Hinduismus, 
die Gurus , kamen dann später mit der e in­
dringenden Lehre Christi in Berührung. In 
der Bergpredigt begegnete ihnen dieser 
,Odem' Gottes wieder, von dem ihre Lehre 
durchdrungen ist . " Auch Mahatma Gandhi 
(1869—1948), erfüllt von tiefer Religiosität, 
führte den passiven Widerstand gegen ent­
rechtende Gesetze gemäß der Lehre der Berg­
predigt. Die geheimnisvolle Welt Indiens hat 
immer wieder die großen Erzähler in ihren 
B a n n gezogen. So zeichnet John Masters in 
seinem historischen Tatsachenroman „Die 
Täuscher" (bei Lothar Blanvalet, Berlin), den 
man schon eine Dokumentation nennen 
könnte, am Schicksal eines englischen Beam­
ten der Ostindischen Kompanie, Wil l iam S a -
vage, ein buntschillerndes Bi ld Indiens zu 
Beginn des vorigen Jahrhunderts ; zu einem 
Zeitpunkt also, als die englischen Koloni ­
satoren zum erstenmal auf die grausigen 
Spuren des Wirkens jener geheimen religiö­
sen Verbindung stießen, die als die „Täu­
scher" eine der schreckensvollsten Kapitel in 
der Geschichte des riesigen Landes schrieb 
Die geheimen Fäden dieser Diener Kal is , der 
vielarmigen Hindu-Göttin der Vernichtung, 
liefen durch alle Schichten des Volkes bis h i n ­
auf zu den Fürsten und verzweigten sich zu 
einem Netz von Tod und Verderben. 

„ W u n d e r t ä t e r " i n D u r b a e 
Aus dieser Welt des Geheimnisvollen kom­

men auch jene indischen „Wunderheiler" und 
Seher, denen man heute immer wieder an 
der Südostküste Afrikas begegnet. Die H a ­
fenstadt Durban allein soll 600 dieser „Ju-
Ju-Männer", ganz Natal an die 3000 zählen. 
Von ihnen werden merkwürdige Dinge berich­
tet, und oft packt die Polizei zu, 

Freundschaft kann auch lästig sein 
Wie wehrt man unangenehme Einladungen ab? 

E s war nicht der Besuch der alten Dame. 
E s war vielmehr ein junges Ehepaar, das zu 
einem netten Abend eingeladen wurde. Die 
beiden frischgebackenen Eheleute wohnten 
seit kaum drei Wochen in ihrem neuen Heim. 
Der junge Mann erinnerte sich noch lebhaft 
an die Zeiten der „möblierten Melancholie" 
und genoß mit vollem Herzen das Glück, Herr 
in der eigenen Wohnung zu sein. Die junge 
F r a u machte sich an ihre neuen Aufgaben 
als Ehefrau — über den beiden schwebte das 
Glück wie ein ungeahnt schöner Paradies ­
vogel. 

U n d da kam ein Kollege zu Meistermann 
(ein viel zu prosaischer Name für den über­
glücklichen Ehemann), und lud ihn und seine 
F r a u herzlich ein. Meistermann war diese 
Einladung ein bißchen peinlich. Sie kannten 
sich zwar im Büro als gute Kollegen, doch 
von einer Freundschaft, oder von einer nä­
heren Bekanntschaft konnte nicht die Rede 
sein. Hinzu kam, daß sich Meistermanns voll 
und ganz ihrer neuen Wohnung widmen w o l l ­
ten — es gab ja noch so viel einzurichten, ' 
zu verschönern und auszubessern, wozu sie 
nur am Wochenende Zeit hatten. 

Wenn man die Ereignisse chronologisch 
wiedergeben wi l l , darf man einen wesent­
lichen Punkt nicht vergessen: das junge E h e ­
paar wurde natürlich Woche für Woche von 
Verwandten besucht. Beide Eheleute hatten 
eine anstrengende Tätigkeit, ihre Arbeitszei ­
ten waren unbestimmt. Meistens kamen sie 
beide erst spät am Abend nach Hause. So 
mußten sich die Besuche aufs Wochenende 
beschränken. Doch zu dieser Zeit, da die E i n ­
ladung von Manfred kam, dem Kollegen 
Meiste :manns, wollte das junge Ehepaar e in­
fach allein sein, allein in seinem glücklicher 
Eeich , ias sie sich seit so langer 7.eit ersehnt 
hatten. 

' B e i m ersten Mal versuchte Meistermann 
mit einer Ausrede die Einladung Manfreds 
abzuvvenden. E r habe Besuch und könne 
nicht kommen. Manfred bestand darauf, einen 
anö°'.-<T, Termin auszumachen. Auch dieser 
klappte n i c h t . . . Selbstverständlich muß man 

auch die Gründe Manfreds untersuchen, wenn 
man den F a l l ausreichend beleuchten wi l l . 
Auch er war verheiratet, er hatte eine r e i ­
zende Gattin, doch die beiden waren viel zu 
oft allein. Sie hatten keinen breiteren B e ­
kanntenkreis, eben weil Manfred genau so 
lang arbeiten mußte wie Meistermann. M a n ­
fred mochte Meistermann gern und wollte 
sich mit ihm befreunden Meistermann fühlte 
es und war im Grunde erfreut, aber er wollte 
eben die Distanz der Kollegenschaft zu Man­
fred halten. 

Doch Manfred, der merkte das nicht und 
drängte weiter mit der Einladung. E r fing an, 
Meistermann lästig zu werden. I n seinen 
Augen begann Manfred selbst jene E i g e n ­
schaften zu verlieren, die ihn zu einem guten 
Kollegen machten. E r wollte ihn zwar nicht 
beleidigen, aber andererseits mußte er sich 
stets Ausflüchte und Ausreden überlegen, um 
der immer heftigeren Einladung ausweichen 
zu können. 

Langsam merkte aber auch Manfred, w a r ­
um ihn der Umworbene nicht besuchen wollte. 
Die Atmosphäre zwischen den beiden wurde 
zuerst gespannt, dann aber ausgesprochen 
feindlich. Aus guten Kollegen wurden Feinde. 

U n d hier muß auf die Rolle der Ehefrauen 
hingewiesen werden, die vielleicht noch a l ­
les in Ordnung gebracht hätten, wenn die 
Männer E v a s Instinkt zu Hilfe gerufen hät­
ten. U n d die Gattinnen unternahmen von sich 
aus nichts. Aber auch die beiden Männer 
trifft eine Schuld. Sie hätten doch auch offen 
mit ihren F r a u e n über das lästige Problem 
reden können. Vielleicht hätte man doch die 
unglückselige Lösung des Problems vermei ­
den können. . . Vielleicht? Sicher. Hätte man 
sich nur auf das weibliche Fingerspitzenge­
fühl verlassen! 

Die Aufgabe E v a s , die sie vor dem S t a n ­
desamt auf sich nimmt, ist unendlich schwer. 
Sie ist einmal Hausfrau, dann Ehefrau, ein 
Arbeitnehmer, also geldverdienendes F a m i ­
lienmitglied, der ruhende Pol, auf dem die 
Fami l ie zum größten Tei l aufgebaut und die 
Sicherheit des Glücks gewährleistet ist, eine 

„ZEBRASTREIFEN" 
gibt es seit dem Siegeszug des Motors nicht nut 
im Zoo, sondern auch auf unseren Großstadt­
straßen. Der einzige Unterschied zwischen Na­
tur u. Technik ist lediglich der, daß die „afrika­
nischen" Streifen sich nicht abnutzen, während 
die europäischen nachgezogen werden müssen. 

liebende Mutter und zudem muß sie — wie 
das obige Beispiel beweist — sich auch noch 
um die Angelegenheiten i m Büro ihres Man­
nes kümmern. 

Schafft sie das? Nun, auf jeden F a l l bedarf 
sie der Hilfe- ihres Mannes dazu. Das abend­
liche „Sprich-dich-aus-Liebling" ist also sehr 
wichtig. Frei l ich, Eheleute, deren Zeit nur 
sehr knapp bemessen- ist, sprechen nicht gern 
auch noch nach Feierabend vom Geschäft. 
Aber die kluge F r a u dosiert den Gesprächs­
stoff vorsichtig in kleinen Mengen, und er­
fährt trotzdem das Nötige. 

Die Welt weiß von zahlreichen klugen 
F r a u e n , die im Hintergrund ihren Männern 
im Beruf helfen. Nicht selten gaben diese 
F r a u e n ihren Männern Ideen, die diese in 
ihrem Beruf mit durchschlagendem Erfolg 
verwirklichen konnten. Unsere kleine Eva 
sollte natürlich nicht die Rolle eines genialen 
Weibes übernehmen. Aber es ist ihr durchaus 
zuzutrauen, daß sie ihrem Mann i n ähnlichen 
Fällen helfen kann. 

V e r m i t t l u n g s a g e n t u r für v i e r b e i n i g e Stars 
Zweihundert Hunde aller Größen und f a s ­

sen bietet eine Modellagentur in L c . . v - i 
F i l m - , F e r n s e h - und Modephotographen an. 
Die Tiere sind Privatbesitz und in einer K a r ­
tei erfaßt. Als der A l e c - G u i n e s s - F i l m „Unser 
Mann in H a v a n n a " gedreht wurde und man 
einen Dackel benötigte, rief der Requisiteur 
bei Miß Gould an, worauf sich am nächsten 
Tag 21 Dackelbesitzer im Studio mit ihren 
Lieblingen vorstellten. Bevor ein Hund in die 
Fi lmkartei aufgenommen wird, muß er eine 
kleine Prüfung ablegen. Man verlangt gutes 
Benehmen und ausgeglichenes Temperament, 
denn es ist schon vorgekommen, daß der R e ­
gisseur von einem bellenden Star gebissen 
wurde. A m meisten geeignet sind Hündinnen, 
weil sie bei den Aufnahmen mehr Geduld 
beweisen. 

Modephotographen lieben es, die Manne­
quins mit einem Pudel oder Chow-Chow aus­
zustatten. Das vierbeinige Modell erhält für die 
erste Stunde 3 Pfund Honorar und für jede 
weitere 2 Pfund. F i l m und Fernsehen zahlen 
für den halben Tag 5, für den ganzen Tag 
7 Pfund. Das Fressen wird gestellt. Oft ist es 
für den Regisseur schwierig, einen Hund im 
geeigneten Augenblick zum Bellen zu br in ­
gen. Man bedient sich dabei eines kleinen 
Tricks. Das Tier erhält ein Stück Kaugummi 
ins Maul geschoben, das an den Zähnen kle ­
ben bleibt. Unwillkürlich öffnet es die 
Schnauze, wobei es gefilmt wird. Das Bellen 
besorgt im Hintergrund ein Tonband. 

Einmal sollte für den F i l m ein Hund den 
Mond anbellen. Um das zu erreichen, wurde 

2w«;H«nderi Ho»de wollen zum Film 
ein hoher F i s h ! aufgestellt, über den eine 
Schnur lief. A n einem Ende hing eine Wurst, 
am anderen /.og der vfusxtebesitzer, welcher 
hinter der K a m e r a stand, Das Tier hob den 
Kopf und bellte die verschwindende Wurst 
wehmütig wie den unerreichbaren Mond an, 
den Hunde bekanntlich nur deshalb anjaulen, 
weil sie ihn sehen, aber nicht riechen. U m 
einen tollwütigen Hund zu zeigen, gebraucht 
man ebenfalls Tricks. Man wirft kaum sicht­
bare Fleischkrümchen über ihn hinweg, nach 
denen er so schnappt wie ein toller Hund 
nach nicht vorhandenen Fliegen. Der Schaum 
vor dem Maul wird durch Eiweißschaum e r ­
setzt und die Nase trocken gepudert. Gut und 
gern drei Stunden dauern Vorbereitung und 
Aufnahme, die im Kino in zehn Sekunden 
zu sehen sind. 

U m auf den F i l m „Unser Mann in Ha­
vanna: ' zurückzukommen, so w a r die schwie-, 
rigste Szene diejenige, in welcher der Dackel 
verschütteten Whisky auflecken und tot um­
fallen mußte. Von drei Dackeln, welche „toter 
M a n n " spielen konnten, fiel einer immer vor­
zeitig um. Der zweite wollte weder Whisky 
nocht sonst eine' Flüssigkeit auflecken. Erst 
beim dritten klappte die Szene. Der Regisseur 
hatte inzwischen graue Haare bekommen. Es 
gibt auch Filmszenen, welche die Agentur 
und Tierbesitzer ablehnen. I n einem Reklame­
streifen sollte ein Hund mit Kindern spielen, 
dann einem Mann nachsetzen, ihn in den Ho­
senboden beißen und friedlich zu den Kin­
dern zurückkehren. Da zu befürchten war, 
daß der wütend gemachte Hund auch die Kin­
der verletzen würde, verweigerte man die 
Vermittlung für diese Aufnahmen. 

Die Kohlenmine im Obstgarten 
In England gibt es 460 Kleinstbergwerke 

E i n Kontrolleur des National Coal Board 
nahm unlängst das Privatbergwerk ab, w e l ­
ches der frühere Kohlenminer Bramwell 
Pashley aus Calder Grove in Yorkshire h i n ­
ter seinem Haus im Obstgarten angelegt hatte. 
Das Kohlenflöz liegt 12 Meter unter der E r d ­
oberfläche. Als Fördermaschine dient der 
Elektrowringer aus Mrs. Pashleys Wasch­
küche. E r zieht an der Wäscheleine die mit 
Kohle gefüllte Waschwanne empor. Der Staub-

Ganz Alaska ist eine Goldgräberstadt 
Jeder will verdienen, keiner bleiben 

Innerhalb von zehn Jahren hat Alaska, 49. 
Bundesstaat der U S A , die Einwohnerzahl ver ­
doppelt. Sie beträgt jetzt eine Viertelmillion. 
28 Prozent sind Soldaten. Zieht man ferner 
in Betracht, daß viele Familien den Winter 
im Süden verbringen, so steckt die Besiede-
lung des Landes, das dreimal so groß wie 
Schweden und zweimal so groß wie Texas 
ist, noch immer im argen. „Ganz Alaska ist 
wie eine Goldgräberstadt", heißt es. „Alle, 
welche kommen, wollen verdienen und reich 
werden. Keiner denkt daran zu bleiben und 
sein Geld in der Wirtschaft zu investieren." 

Alaska wäre noch tot, stünde nicht die rus ­
sische Invasionsdrohung vor der Türe. Seit 
1945 hat Washington drei Milliarden Dollars 
in die Verteidigungsanlagen gesteckt, und 
noch immer wird gebaut. Das fördert die 
wirtschaftliche Erschließung. I m Gegensatz zu 
den anderen Bundesstaaten gibt es in Alaska 
keine Arbeitslosen. Jede Kraf t wird mit Gold 
aufgewogen. Ungelernte Arbeiter erhalten 
4 Dollars in der Stunde, gelernte 5 bis 8. Das 
sind die höchsten Löhne in den U S A , und sie 
steigen weiter. I n Juneau, in Anchorage dreht 
sich die L o h n - P r e i s - S p i r a l e immer schneller. 
E s herrscht Hochkonjunktur. Ziehen die 
Preise nach, streiken die Arbeiter und e r h a l ­
ten nach wenigen Tagen die Forderung b e w i l ­
ligt. Aber das Geld, das sie nicht ausgeben, 
bleibt nicht im, Norden, sondjrn wandert süd­
wärts. 

Die Kosten der Lebenshaltung liegen 50 bis 
300 Prozent über denen anderer Bundesstaa­
ten. Jedes kleinste Ding muß importiert wer ­
den. Da die Schiffe außer Fischkonserven und 
Holz keine Rückladung mitzunehmen haben, 
sind die Frachtsätze enorm. Aber in Alaska 
rechnet man nicht mit dem Dollar und noch 
weniger mit dem Cent. Die „prosperity" blüht. 
Die meisten amerikanischen Famil ien haben 
zwei Autos. I n Anchorage gibt es über 500 
Privatflugzeuge. Man will sich in der „Ein­
öde" nichts entgehen lassen, was das Leben 
angenehm macht. Der Dollar rollt, Reichtum 
breitet sich aus. 

Dabei ist Alaska noch viel, viel reicher, 
nur hat man diese Geldquellen kaum ange­
zapft. I m Boden liegen Nickel, Eisen. Gold 
und Kohle. Aber vorläufig importiert man 
Kohle noch zu sündhaften Preisen, weil es 
keine Miner gibt, die sie abbauen. Man hat 
berechnet, daß der aus dem Süden kommende 
teure Zement immer noch billiger ist, als 
wenn man ihn aus den Vorkommen Alaskas 
gewinnen würde. Südlich von Anchorage w u r ­
den dreißig Oelbohrlöcher in die Erde getrie­
ben. 28 waren fündig. Aber ob es in den 
nächsten zehn Jahren eine Erdölindustrie ge­
ben wird , ist ungewiß, es sei denn, das Penta­
gon dringt aus Nachschubgründen darauf. So 
bleibt alles ein einziges großes Provisorium. 
„Wer heute nach Alaska 1 kommt, hat die 
Rückfahrkarte in der Tasche-', klagte ein alter 
Pionier über den Zuwandererstrom. 

sauger war zum Grubenventilator avanciert 
Trotz dieser Primitivitäten wurde das Berg­
werk genehmigt, weil es in Einrichtung und 
Unterhaltung den N. C. B.-Vorschriften für 
private Kohlenförderung entspricht. 

E s gibt in England 460 K l e i n - und Kleinst­
bergwerke, die auf privater Grundlage Kohle 
fördern. Einige beschäftigen bis zu 30 Berg­
werksarbeiter, die meisten sind Familien-
und Hobbybetriebe. Voraussetzung für die 
Lizenz ist, daß der Besitzer ein Jahr unter 
Tag als Bergmann gearbeitet hat, daß er min­
destens 21 Jahre alt ist und nie allein ein­
fährt. E s muß ihn immer wenigstens eine 
Person begleiten. A n Lizenzgebühren zahlt 
er 10 bis 15 Pfund jährlich, dazu eine Ab­
gabe von drei Pence pro Tonne. Außerdem 
muß er sich verpflichten, die Kohle nicht un­
ter den Preisen des N. C. B. zu verkaufen. 

Die 460 Privatbergwerke Englands produ­
zieren im J a h r etwa 2 Millionen Tonnen 
Kohle. Manche decken nur den Familienbe­
darf, andere werfen einen hübschen Gewinn 
ab. Pashley, der noch ein zweites Kleinberg­
werk betreibt, hat sieben Arbeiter eingestellt 
und fördert 65 Tonnen in der Woche. Die 
Gräfin Dowager von Wharncliffe Castle in 
Sheffield fuhr in Begleitung ihres Schloß­
gärtners nur im Sommer in ihr Bergwerk 
ein, um rechtzeitig für Winterkohle zu sorgen. 
Man hat der tüchtigen Dame jetzt das Hauen 
verboten, weil der Schacht durch Wasserein­
bruch gefährdet ist. 

Die meisten Privatminer gibt es in Forest 
of Dean in Gloucestershire. Hier betreiben 
26 Famil ien seit Jahrhunderten den Kleinst-
abbau. Sie nennen sich stolz „Free Miners'» 
haben alte königliche Privilegien und be­
sitzen ein Parlament, das einmal im Monat 
über Bergwerksfragen berät. Meistens fah­
ren pro Famil ie nicht mehr als drei Mann 
in die Schächte ein, welche 40 bis 60 Meter 
unter der Oberfläche liegen. I n ihnen g' D t 

es nur Grubenlampen mit offenen Lichtern, 
denn das ganze Kohlengebiet ist frei von 
Explosivgasen. Seitdem 1543 der erste Schacht 
in die Erde getrieben" wurde, hat sich in 
Forest of Dean noch nie eine Explosion u»* a r 

Tag ereignet, 
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W A S H I N G T O N . 
General James vari 
sondere seine E r k l 
Problem, haben in 1 

regung- hervorgeruf 

Präsident Kenned 
•jfese-in Tampa' (I 
Erklärungen ihfoi-rr 
• v«r Fleet hatte ges 
Wären für den W 
« i 'Westen hätte i 
s»dvietnam der kc 
toUe zu entziehen. 

James van Fleet, 
«nlshaber der Ve 
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quartier der herüh 
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* t t t e General van I 
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